Mit der heute, Sonnabend den 28. Sept., ausgegebenen Nr. 78 d. Boten a. d. Rieſen⸗ 
Gebirge, ſchließt ſich das dritte Quartal des Jahrganges 1850, Der dafür fällige Betrag wird 
von den reſp. Subferibenten auf die frühere Weiſe erhoben. Diejenigen verehrlichen Leſer, welche 


ihre Exemplare durch die Poſt beziehen, erſuchen wir, 
Quartal rechtzeitig mit 12 Sgr. 6 Pf. zu erneuen. 


numeration auf das vierte 
Hirſchberg, den 28. September 1850, 


bei den betreffenden Poſtämtern die Prä⸗ 


Die Expedition des Boten. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutfchland. 


Preußen. 

Berlin, den 21. Sept. Des Königs Majeftät haben, 
um diejenigen, welche durch rühmliche Leiſtungen in ihrem 
Gewerbe ſich auszeichnen, oder durch nütliche Erfindungen, 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit oder ſonſtiges gemeinnütziges Wir⸗ 
ken um die Gewerbe beſonders verdient machen, ein paſſendes 
Zeichen öffentlicher Anerkennung zu Theil werden zu laſſen, 
die Prägung einer größeren Medaille mit der Inſchrift: „Für 
Verdienſt um die Gewerbe“, in Gold und Silber, und einer 
kleineren mit der Inſchrift: „Für gewerbliche Leiſtungen“, 
in Silber und Bronze, zu genehmigen geruht. Die größere 
Medaille trägt auf der Vorderſeite das Bildniß Sr. Majeftät 
des Königs, umgeben von den Emblemen der Spinnerei, der 
Schifffahrt, des Bergbaues und der Maurerei, und auf 
der Rückſeite eine Gruppe, darſtellend Minerva und Vulkan. 
Die kleinere Medaille trägt auf der Vorderſeite ebenfalls das 
Blldniß Sr. Majeſtät des Königs, umgeben von einer Blät⸗ 
terverzierung, und auf der Rückſeite eine Boruſſia mit dem 
preußiſchen Adler, Scepter und Kranz. Die Verleihung 
dieſer Medaillen ift von des Königs Majeſtät dem Minister 

8 Wandel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten überlaſſen 

n. f 


Berlin, den 23. September. Nach der Nationalzeis 
tung hat der preußiſche Geſandte in Kaffel von hier aus eine 
Depeſche erhalten, worin unter Hervorhebung des Geſichts⸗ 
punktes, daß durch die heſſiſchen Vorgänge das moͤnar⸗ 
chiſche Prinzip arg kompromittirt werde, die Nothwendig⸗ 
keit eines ſofortigen Syſtemwechſels und als Folge davon des 
Rücktritts Haſſenpflugs dargelegt wird. Der Geſandte hat 
die Weiſung, ſich nach perſönlicher Uebergabe dieſer Depeſche 
ſofort wieder nach Kaſſel zu begeben und dort zu verharren, 
wohin auch immer der Sitz der kurheſſiſchen Regierung ver? 
legt werden möge. Falls der Kurfürſt ſich zur Entlaſſung 
Haſſenpflugs entſchließt, ſoll man hier geneigt ſein, ihm alle 
mit den Umſtänden verträgliche Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen. 

Berlin, den 25. Sept. Nach einer telegraphiſchen 
Depeſche aus Frankfurt a. M. erklärt der Bundestag die 
kurheſſiſche Steuerverweigerung für bundeswidrig und fordert 
die Regierung zur Wiederherſtellung des geſetzlichen Zuſtandes 
durch geeignete Mittel auf, behält ſich auch die geeigneten 


Maßregeln vor. N 
Trier, den 20. Septbr. Heut hat das hieſige Schwur⸗ 
des Komplotts zur 


gericht den Advokaten Shilp von hier, de 
Bewaffnung der Bürger gegen Königliche Gewalt, der 
(38. Jahrgang. Nr. 78.) 


Anführung des Prümer Zeughausſturmes und des zu 
Bernkaſtel verübten Attentats des Hochverraths in con- 
tumneiam für ſchuldig erklärt und ihn unter Aberkennung 
der Nationalkokarde ſeines Amtes als Advokat entſetzt, zur 
Todesſtrafe, zu einer Geldbuße von 100 Thalern und 
in die Koſten verurtheilt. 


Mecklenburg 

Schwerin, den 23. Sept. Mecklenburg⸗Schwerin iſt 
in einer eigenthümllichen Lage. Das von der Volksvertre⸗ 
tung und vom Großherzog angenommene und beſchworene 
neue Staatsgrundgeſetz, oder die Verfaſſung, wurde von der 
Minorität der Ritterſchaft nicht anerkannt und zum Gegen⸗ 
ſtand einer Klage gemacht. Das von beiden Parteien er⸗ 
wählte Schiedsgericht ſprach ſich zu Gunſten der Minorität 
der Ritterſchaft aus und der Großherzog ſah ſich genöthigt, 
die neue Verfaſſung als aufgehoben zu betrachten und ſchrieb 
deshalb eine Landesvertretung nach der alten Wahlform aus. 
Damit iſt nun aber die Majorität, namentlich der Abgeord⸗ 
neten nicht zufrieden. Ein großer Theil der Mitglieder der 
aufgelöften Abgeordnetenkammer beabſichtigte verabredeter⸗ 
maßen ſich hier zu verſammeln, um ſich über dieſe Angele⸗ 
genheit zu berathen. Die Eintreffenden wurden von der 
Polizei ſofort bedeutet, daß ſie zwangsweiſe entfernt werden 
würden, wenn fie ſich dieſer Verſammlung anſchließen wür⸗ 
den. Man hat aber doch wenigſtens die Abgabe einer ver⸗ 
wahrenden Erklärung an das Geſammtminiſterium beſchloſſen 
und vollzogen. 


Kurfürſtenthum Heffen. 

Kaffel, den 19. Sept. Hannover hat das Geſuch um 
Intervention abgeſchlagen und auf den Bundestag verwieſen. 
Der Präſidialgeſandte Graf Thun glaubt aber auf den Antrag 
auf ſofortige Bundeshilfe nicht eingehen zu können, ſondern 
will erſt an feinen Hof berichten. Der landſtändiſche Aus: 
ſchuß beabfichtige, den Kurfürſten über die wahre Stimmung 
im Lande zu belehten und ihn zu bitten, ſich baldigſt mit einem 
volksthümlichen Miniſterium umgeben zu wollen. Die Bes 
zirksdirektionen veranſtalten ohne Aufforderung von Seiten 
des Miniſteriums neue Wahlen zur nächſten Ständever: 
ſammlung. f £ 

Das Oberappellationsgericht hat die von dem ſtändiſchen 
Ausſchuß gegen die Miniſter erhobene Anklage auf Verfaſ⸗ 
ſungsverletzung aus formellen Gründen zurückweiſen müſſen. 
Die Verfaſſungsurkunde hat dieſen ſpeziellen Fall nicht vor= 
geſehen und zeigt ſich nun lückenhaft. Sie fagt zwar aus: 
drücklich, daß die Landſtände befugt und verpflichtet ſind, 
Miniſter, die ſich einer Verletzung der Verfaſſung ſchuldig 
gemacht haben, beim Oberappellationsgericht zu verklagen, 
aber ſie erwähnt nicht, daß auch der ſtändiſche Ausſchuß eine 
ſolche Befugniß habe. Dem Ausſchuß ſteht lediglich nur 
die Macht zu Gebote, auf gefegmäßigem Wege zu verhindern, 
daß verfaſſungswidrige Verfügungen und Anordnungen der 

gierung durch deren Organe zur Ausführung gelangen. 
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Jene Lücke in der Verfaſſung kann aber nur durch einen 
legislatoriſchen Akt ausgefüllt werden. Im übrigen iſt das 


Oberappellationsgericht mit ſämmtlichen Behörden darin ein⸗ 


verſtanden, daß das Miniſterium durch Emanirung der 
Verordnung vom 4. und 7. Sept. ſich wirklich einer Ver⸗ 
faſſungsverletzung ſchuldig gemacht habe. 

Kaffel, den 20. September. Die Direktoren der Ober: 
behörden haben in einer Zuſammenkunft beſchloſſen, in einer 
Eingabe an den Kurfürſten unter Hinweiſung der Verſaſ— 
ſungsmäßigkeit ihrer Haltung die Beſchuldigung, welche die 
neueſte Verordnung gegen die Behörden ausgeſprochen hat, 
zurückzu weiſen. Sämmtliche Mitglieder der höheren Kolles 


gien werden die Addreſſe unterzeichnen, und der Bezirks- 


Direktor von Hanau wird ſie dem Kurfürſten perſönlich 
übereichen. 

Hanau, den 21. Septbr. Die in die Provinz Hanau 
beorderten Truppen beziehen theils in Wilhelmsbad, theils 
in den zunächſt liegenden Ortſchaften Kantonnirungen. Die 
wohlhabenderen Bürger hierſelbſt treten zuſammen, um 


einen Fonds zu gründen, welcher den durch die Gehalts? 


einſtellung bedrängten Staatsbeamten unverzinsliche Vor⸗ 
ſchüſſe leiſten fol. Der hieſige Stadtrath petitionirt um 
Rückkehr der Regierung nach Kaſſel und um Entfernung 
der Miniſter. 
Großherzogthum Heſſen. 

Darmſtadt, den 21. September. In der zweiten Kam- 
mer wurde der Bericht des Finanzausſchuſſes über die Pro⸗ 
rogation der Steuern bis zum Schluſſe des Jahres erſtattet, 
Derſelbe lautet ſehr ungünſtig für das Miniſterium. Der 
Antrag des Ausſchuſſes in Bezug auf die Geſetzesvotlage der 
Regierung, die Verlängerung des Finanzgeſetzes von 1845 
auf das letzte Quartal von 1850, lautet: Die Kammer 
wolle dieſem unter damaligen Verhältniſſen den Rechten und 
Pflichten der Landesvertretung zuwiderlaufenden Geſetze ſeine 


Zuſtimmung verfagen und gegen die ſyſtematiſche Mißach⸗ 


tung der Vorſchriften der Verfaſſungsurkunde und die dadurch 
erzielte faktiſche Aufhebung des ſtändiſchen Beſteurungs rechts 
feierlich Proteft einlegen, Auch dem Steuerverweigerungd? 
anfrage eines Abgeordneten ift der Finanzausſchuß im Weſent⸗ 
lichen beigetreten. Die Diskuffion des Berichtes iſt auf den 
25. September angeſetzt. 
Württemberg. 
Stuttgart, den 21. September. Der Fürft von 
Waldburg ⸗Zeil⸗Trauchburg it vom Schwurgerichtshofe 
zu Tübingen zu fünfmonatlicher Gefängnißſtrafe und zu 
200 Gulden Buße verurtheilt worden, weil er in einem 
Wochenblatte außer mehreren anderen ſtraffälligen Aeuße⸗ 
rungen auch geſagt hatte: „Die Schändlichkeit, mit welchet 
die Regierung wegen meiner freien Geſinnung mich ſo weit 
verfolgt, daß ſelbſt der Gerichtshof in Ulm unter den er⸗ 
bärmlichften Vorwänden mich und meine Familie zu Grunde 
zu richten ſucht, wird mich nicht vermögen, meiner Ueber⸗ 
zeugung untreu zu werden.“ 5 4 


| 


0 


4 
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Naſſau. x 

Wiesbaden, den 20. September. Die Lignorianer 
haben den Platz geräumt. Da ſie am letzten Sonntage Born⸗ 
hofen nicht verlaffen hatten, fo bekamen Gensdarmen den 
Auftrag, ſie über die Grenze zu bringen. Sie warteten dieſe 
Maßregel nicht erſt ab, ſondern flüchteten ſich Über den Rhein 
auf preußiſches Gebiet. 

Schleswig ⸗Holſtein. 

Rendsburg, den 20. Septbr. Nach dem ofſiziellen 
Verzeichniſſe unſers Vertuſtes an Mannſchaft in dem am 
12, Septbr. zwiſchen Oſterbye und Miſſunde ſtattgefundn en 
Treffen haben wir 257 Unteroffiziere und Gemeine und 
9 Offiziere an Todten, Verwundeten und Gefangenen ver⸗ 
loren. — Die Dänen haben die von ihnen bei Eckernförde 
aufgeworfnen Schanzen demolirt und bis auf eine Beſatzung 
von 100 Mann die Stadt verlaſſen. 

Bei dem letzten Seegefecht der ſchleswig⸗ holſtein ' ſchen 
Kanonen⸗Böte mit den däniſchen Kriegsſchiffen riß eine 
Kugel einem Altonaer, Namens Gerber, beide Beine 
weg. Deſſen ungeachtet fang er noch: „Schleswig-Holſtein 
meerumſchlungen ꝛc.“, bis er feinen Geiſt aufgab; das letzte 

ort in ſeinem Munde war: „O meine arme Mutter!“ 

Die Geſammtſumme der Beiträge, welche Deutſchland 
bis zum 1. Septbr. zur Unterſtützung Schleswig⸗Holſteins 
eingeſandt hat, beträgt 236,950 Thaler. Hierbei iſt 


Oeſterreich mit 6000 Thalern betheiligt. Vertheilt man 


dieſe Summe auf die Bevölkerung der deutſchen Staaten, 
d. h. auf 32 Millionen Menſchen (ohne Oeſterreich), ſo 
kommt auf jede Million durchſchnittlich 7200 Thaler. 
Dieſer Maßſtab iſt an vielen Orten überſchritten worden, 
während an andern die Beiträge weit hinter denſelben zus 
rückgeblieben ſind. Auf den preußiſchen Staat würde die 
Hälfte der Geſammtſumme fallen müſſen, das preußiſche 
Volk hat aber bis zum 1. September nur ein reichliches 
Drittel, nämlich 81,700 Thaler aufgebracht. Hiervon 
kommen auf die Rheinprovinz 31,500 Thaler, auf Bran⸗ 
denburg 15,50) Thaler (Berlin allein 12,700 Thaler), 
Weſtfalen 10,600 Thaler, Preußen 7500 Thaler (Danzig 
nur 800 Thaler), Pommern 7000 Thaler (Stettin allein 
4500 Thaler), Sachſen 6900 Thaler (von denen Halle 
allein faſt die Hälfte, nämlich 3000 Thaler aufgebracht hat). 
Schleſien, die bevölkertſte Provinz des preuß. Staats, 
hat ſich am wenigſten betheiligt, nämlich mit nur 
2400 Thlrn., wovon auf Hirſchberg 100 Thlr. kommen. 
Die Provinz Poſen hat 5000 Thaler beigeſteuert, wovon 
auf Bromberg allein 500 Thaler kommen. 

Bayern hat ſtatt 35,000 Thalern nur 16,500 Thaler 
eingeſandt, Sachſen 10,800 Thaler (Leipzig 7000 und 
Dresden nur 2000 Thaler), Württemberg hat 9400 Thlr. 
(faft ganz von Stuttgart allein) geſchickt. 

ie mittleren Königreiche werden von Hannover 
bertroffen, welches 33,000 Thaler eingeſandt, von denen 
allein 12,500 Thaler auf Hannover kommen. 
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Den allermeiſten Staaten und Provinzen geht das 
kleine Oldenburg mit einer Bevölkerung von nur 
280,000 Menſchen voran, obwohl es weder große Städte, 
noch bedeutende Handelsplätze hat. Oldenburg hat 
11,000 Thaler eingeſandt. 

Fährt Deutſchland fort, die Herzogthümer mit 200,000 
Thalern monatlich zu unterſtützen, ſo würde es möglich 
Sein, den Krieg den ganzen Winter hindurch fortzuführen. 
200,000 Thaler ſind ungefähr der vierte Theil der 
Summe, welche wir, d. h. jetzt Holſtein allein mit 
feinen 450,000 Einwohnern, aufzubringen haben. Möge 
alſo Deutſchland nicht ermüden! 

Geſterreith. 

Wien, den 17. September. Das Königreich Böhmen 
leidet an Epidemien verſchiedener Art. Die Choleta hat ſich 
bereits über ſämmtliche Kreiſe verbreitet, ohne daß man von 
einem Erlöſchen derſelben ſprechen könnte. Man zählt über 
15,000 Erkrankungsfälle, deren größte Hälfte mit dem Tode 
geendet hat. Unter dem Hornvieh wüthete Lungen = und 
Klauenſeuche und unter den Schweinen der Milzbrand. End⸗ 
lich iſt auch noch die Kartoffelkrankheit ſehr ftark verbreitet. 

Fraußkreirh. 

Paris, den 20, Septbr. Es ift hier Alles fo ruhig 
und alltagsmäßig, daß einem faſt unheimlich dabei zu 
Muthe wird. Zu den Merkwürdigkeiten des Tages gehört 
der Nepauleſiſche Geſandte, welcher kürzlich vom Praͤſiden⸗ 
ten und geſtern vom engliſchen Geſandten zur Tafel geladen 
war. Das Merkwürdigſte hierbei iſt nämlich, daß der 
Geſandte von Nepaul nach den von ihm ſtreng beobachteten 
Sitten ſeines Landes ſich zwar zur Tafel ſetzen, aber kein 
einziges Gericht anrühren, noch viel weniger eſſen darf, 
ſelbſt die Früchte nicht ausgenommen. 

Paris, den 20. Septbr. Folgendes iſt der Toaſt, den 
Pierre Leroux auf die Londoner Brauer ausgebracht hat: 
„Den Londoner Brauern, weil dieſelben das Leben eines 
Menſchen reſpektirt (21) haben, der nie das Leben ſeiner 
Nächſten reſpektitt hatte ), und weil fie ſich begnügt haben, 
ihn zu brandmarken, indem ſie ihren Abſcheu und ihren Ekel 
über ſeine Verbrechen aus freiem Antriebe kundgaben.“ — 
So wird alſo der pöbelhafteſten Roheit noch der Stempel 
der Humanität aufgedrückt! 

Italien. OR 

Turin, den 16. Sept. Auf der Inſel Sardinen hat 
die klerikaliſche Reaktion ihren Gipfel erreicht. In Cag⸗ 
liari hält ſich eine Kommiſſion auf, welche das Quantum 
des kirchlichen Zehnten und der kirchlichen Renten erheben 
ſoll, und daher den Erzbiſchof einlud, ihr die nöthigen 
Data an die Hand zu geben. Dieſer Pperſebse ſich aber, 
und bedrohte alle mit dem Banne, welche ſolche Notizen lies 
fern würden. Es mußten alſo eigens dazu ernannte Kom⸗ 


nau jene zahlreichen Begnadigungen 


„Auch da nicht, als Ha ch um das Kommando brachte? 


ausſprach, durch die er 
* 


miſſarien ernannt werden, und da dieſe Kommiſſarien dem 
Erzbiſchofe zur Laſt fallen follten, fo verfügte man die Se⸗ 
queſtrirung eines Theils feiner Renten. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit wurden auch einige Papiere des Erzbiſchofs mit Be: 
ſchlag belegt, der nun weiter nicht fäumte, Über die Urheber, 
Theilnehmer und Vollſtrecker des Sequeſters den Bann aus: 
zuſprechen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 19. September. Heute iſt die City von ei⸗ 
ner bedeutenden Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Das 
Feuer brach bald nach Mitternacht in einem Waarenlager 
unweit Towers aus und ergriff mehrere Häuſer. Auch die 
Kornbörſe hat bedeutenden Schaden erlitten. Der bis Mit. 
tag angerichtete Schaden wird auf mehr als 10,000 Pf. St. 
geſchätzt. 

London, den 20. September. Aus Irland gehen trau⸗ 
rige Nachrichten ein über die Vertreibung der Kleinpächter 
und Häusler aus den von ihnen bebauten Ländereien. So 
wurden auf den Gütern eines Marquis, der ſich im Parlas 
mente ſtets mit großer Entrüftung gegen dieſe bäuerifchen 
Ausweiſungen ausgeſprochen hatte, an Einem Tage 29 Fa⸗ 
milien, aus 157 Köpfen beſtehend, aus ihren Wohnungen 
verjagt und dieſe der Erde gleich gemacht. Um das Elend 
dieſer Unglücklichen zu lindern, welche ſich beim Eintritt der 
rauhen Jahreszeit ohne Obdach befinden, hat ſich der edle 
Marquis großmüthigſt entſchloſſen, ihnen die für ihn bet⸗ 
telhafte Summe von 20 Pf. St. zu überſenden. 

London, den 21. Septbr. In Greenock iſt ein Dampf⸗ 
ſchiff erbaut worden, welches allgemeine Bewunderung er⸗ 
regt. Es heißt Afrika, iſt 265 Fuß lang, 40 Fuß breit und hat 
2260 Tonnen Gehalt. Die Maſchinen haben 800 Pferde⸗ 
kraft. Kajüten und Lagerſtätten bieten für 180 Paſſagiere 
Platz. An Kohlen kann es 900 Tonnen und außerdem 
600 Tonnen Waarenladung »), die gewöhnlichen Schiffs⸗ 
voträthe und Paſſagiergepäcke an Bord nehmen. Zugleich 
iſt das Schiff ſo gebaut, daß es in kürzeſter Friſt in ein 
Kriegsſchiff verwandelt werden kann. 


Dänemark. 


Kopenhagen, den 20. September. Endlich kommt 
auch von hier aus der Vorfall mit der@efion zur Sprache. 
Ein hieſiges Blatt läſſt ſich aus Eckernförde ſchreiben: Die 
Geſion lag hart am Rande grade vor der Brücke Vindeby 
Noer, das unſere Kanonenböte beſchießen muſſten, um das 

) In der Sprache der Schifffahrer bedeutet Tonne: 
1.) das Maß des koͤrperlichen Raumes eines Schiffes, 

nämlich einen Raum von 42 — Fuß; 
2.) das Maß der Laſt oder Schwere, welche ein Schiff 
5 tragen kann. In diefer letzteren Bedeutung iſt eine 
Tonne ſo viel, als eine Laſt von 2000 Pfund. Die 
Afrika kann alſo eine Laſt von 1,800,000 Pfund 
Kohlen und 1,200,000 Pfund Vorraͤthe aufnehmen, 
alſo zuſammen 3,000,000 Pfund. 
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Eindringen des Feindes in die Stadt zu verhindern. Bei 
dieſer Gelegenheit war es nicht zu vermeiden, daß die preu⸗ 


ßiſche Priſe geftreift () wurde. Unter dieſen Umſtänden und 


weil dem Schiffe durch den in Brand gerathenen Zimmer⸗ 
platz Vernichtung drohte, lief die deutſche Marinebeſatzung 
vom Bord weg, die preußiſchen Truppen dagegen hielten in 
der unbehaglichen Situation tapfer aus. 


Dermiſchte Nachrichten. 

Berlin, den 20. Sept. Der Redacteur der Neuen 
preußiſchen Zeitung (der ſogenannten Kreuz Zeitung), Ober: 
gerichtsaſſeſſor Wagener, wurde heute wegen eines Artikels, 
worin geſagt wird, daß die Leiter der hochverrätheriſchen 
Preſſe zu zwei Drittheilen aus den Reihen der Juden her? 
vorgingen, welche keinen andern Gott kennen als das Metall 
und die Rachſucht, wegen verſuchter Störung des öffentlichen 
Friedens durch Anreizung zum Haß und Verachtung gegen 
Angehörige des Staats, in contumaciam vom Gerichts 
hofe zu einer Geldbuße von 40 Thalern oder einer ſechswö— 
chentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der vom Staats? 
anwalt beantragte Verluſt der Nationalkokarde wurde nicht 
erkannt, weil bei der bekannten Perſönlichkeit des Angeklag⸗ 
ten ein Mangel an patriotiſchen Geſinnungen nicht anzunch? 
men ſei. 

Berlin, den 20. Sept. In einen Keller der Wilhelms: 
ſtraße, in dem gewöhnlich nur Demokraten verkehren, waren 
geſtern Abend zufällig auch zwei zur Kriegsreſerve entlaſſene 
Soldaten eines auswärts garniſonirenden Regiments getre⸗ 
ten, gerade als ſich die, volks rechtliche“ Geſellſchaft über die 


kutheſſiſchen Vorgänge unterhielt und darthat, wie ſegens⸗ 


reich es auch für Preußen geweſen, wenn die Armee auf die 
Verfaſſung vereidet worden wäre. Man beeilte ſich ſofort, 
den beiden Soldaten Glück zu ihrer Entlaſſung aus dem ver⸗ 
thierten Stande zu wünſchen, trank ihnen fleißig zu und 
ſprach dann die Hoffnung aus, wenn das „Volk wegen Ver? 
faſſungsverletzung hier wie in Kurheſſen aufſtände, ſie ſich 
gewiß mit dieſem erheben würden.“ „Verſteht ſich“, erwi⸗ 
derte der Eine der Reſerviſten, ein Graudenzer, „wir wür⸗ 
den gewiß nicht ſitzen bleiben und machen, daß wir zum Re’ 
gimente kommen, noch eh' wir einberufen werden.“ . 
Ueber dieſe Aeußerung ergtimmte die anweſende Demo? 
kratie ſo gewaltig, daß einer der Helden den Inhalt des Bier 
ſeidels, aus dem die Soldaten eben getrunken, dieſen ins 
Geſicht goß mit den Worten: „Wo ſolche Hunde davon 
geſ —, trink ich nicht wieder!“ Zugleich fiel die ganze löb⸗ 
liche Bande über die beiden Krieger her, die aber unerwarte⸗ 
ten Beiſtand in der Perſon des Kellners erhielten, der mit 
dem Ruf: „Feſt, Kameraden! Ich bin auch noch Reſerviſt!“ 
fo wackere Hülfe leiſtete, daß die ganze demokratiſche 
Geſellſchaft alsbald das Feld raͤumte. — Der wackere Kellner 
kam freilich ſchlecht dabei weg, indem der Wirth zur Re⸗ 
vange für feine Stammgäfte ihm ſofort den Dienft kuͤndigte. 
Er packle jedoch ruhig feine Sachen zuſammen und zog mit 


den Soldaten unter dem Singen des Preußenliedes für die 
Nacht nach deren Quartier. 

Tilſit, den 12. September. Endlich iſt der gefürchtete 
Schmuggler⸗Anführer Raudons Krotinus in Rußland 
eingefangen und befindet ſich im Gefängniſſe zu Tauroggen. 
Er wurde durch den Inſpektor eines ruſſiſchen Gutes über⸗ 
raſcht, als er der Ruhe pflegte. Die ruſſiſche Krone hat 
1000 Silber⸗Nubel auf ſeinen Kopf geſetzt, die ſich der In⸗ 
ſpektor wohl verdient haben wird, auch foll er nicht wie ein 
gemeiner Verbrecher durch Abſcheeren ſeines Haupthaares 
gebrandmarkt, ſondern im vollen Beſitz ſeiner Kopf⸗ und 
Barthaare verbleiben und ohne alle Veränderung ſeiner Klei⸗ 
dung nach Petersburg transportirt werden. 


Die neue Judith. 
(Eiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 
(Fortſetzung.) 


In ſeinem Cloſet zu Iburg ſtand der Biſchof mit dem 
Canonikus von Recke in "Ak Geſpräch am Fenſter. 
Wieder waren Unglückspoſten vom Belagerungsbeere 
eingelaufen, und fie überlegten neue, zweckdienliche Anz 
Hriffeweifen der Stadt. — Tiefer als je wühlte der 
Schmerz im Herzen des Kirchenfürſten, ſeit man ihm die 
Nachricht brachte, daß die Wiedertäufer ſeinen letzten 
Gnadenbrief, deſſen Exemplare an Pfeile gewickelt in die 
Stadt geſchoſſen wurden, mit frechem Hobne an den 


Schweif einer Stute gebunden und ſie ſo ins Lager gejagt 


hätten. Um jeden Preis, fo ſtand fein Eniſchluß feſt, 
wollte er das abtrünnige Münſter erobern, und wenn er 
es auch nur wieder beherrſchen ſollte, um im Herzblute 
der Empörer feine Rache zu löſchen und dann zu ſterben.“ 
„Glaubt es mir, Canonicus,“ — ſprach er, — „dieſer 
Kampf um mein Eigenthum, das offenbar Satan ſelbſt 
den Wiedertäufern vertheidigen hilft, bringt mich in ein 
frübes Grab. Von Tag zu Tage fühl’ ich mehr, wie 
der Gram meine beſten Kräfte verzehrt, und wenn Gott 
und die lieben Heiligen nicht bald ihre bewundernswerthe 
Langmuth in ſtrafendes Feuer gegen jene heilloſe Rotte 
verwandeln, zum Beſten der Kirche und ihres rechtmäßi⸗ 
gen Fürſten, dann — weiß ich nicht, was ich von ihrem 
Beiſtande, den wir anflehen, denken ſoll.“ N 
„Laßt nicht den Unmuth Euch zu fündhaftem Zweifel 
verleiten, fürſtlicher Herr!“ bat Recke. — „Denkt, 
daß es vielleicht nach dem Rathſchluſſe des Allweiſen 
nöthig iſt, ein großes, ſchreckliches Beiſpiel der Ketzerei 
zu geſtatten, um der alleinſeligmachenden Kirche deſto 
treuere Anhänger zu gewinnen. Wie auch der Ausgan 
der Sache fei, die Demuth vor dem Himmel laßt uns 
erhalten.“ 
„Ihr ſeid ein leidiger Tröſter, lieber Canonicus!“ 
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fagte der Biſchof ungeduldig. — „Es iſt wol unfere 
Pflicht, vor Allem an den Himmel zu denken, aber Ihr 
verlangt zu viel, wenn Ihr meint, daß ich dabei mein 
ſchönes Bisthum ohne Schmerz ſoll zu Grunde richten 
ehen.“ 

Recke warf einen frommen Blick nach oben, als wollte 
er Gott um Verzeihung bitten wegen der unchriſtlichen 
und unprieſterlichen Rede, dann tröftete er: „Ihr ſollt 
hoffentlich nicht lange mehr den Schmerz haben. Ich 
verſpreche mir viel von dem kühnen Vorhaben des Haupt⸗ 
manns Sted engen, der Stadt gegenüber einen hohen 
Wall aufzuführen, um von dort herab mit unſern Ku⸗ 
geln ihr Inneres zu erreichen.“ 

Ein Page, mit einem Briefe in der Hand, trat ein 
mit den Worten: „Vom Droſt zu Wolbeck!“ 

„Gieb!“ ſagte der Biſchof tonlos, nach dem Schrei: 
ben greifend, in dem er eine ſchlimme Kunde gewärtigte. 
— „Seltſam,“ murmelte er dann, — „eine Dirne, 
Namens Hilla Feike, iſt aus Münſter entflohen, und 
der Amtsdroſt, der ſie vernahm, ſpricht viel Gutes von 
ihr, und bittet um eine Audienz für ſie, da meine perſön⸗ 
liche Verzeihung ſie allein beruhigen kann. Zugleich 
meldet er mir ihr Anerbieten, meine Soldaten auf einem 
geheimen, unbewachten Wege in die Stadt zu führen.“ 
— Heiter faltete der Kirchenfürſt das Schreiben zuſam⸗ 
men. — „Sie mag kommen,“ — ſchloß er, — „in 
Gottes Namen kommen; um ſolchen wichtigen Dienſt 
ſei ihr gern verziehen.“ 

„Ihr Name iſt Hilla?“ fragte der Canonicus, und 
ſein Auge ſtrahlte die reinſte Freude. 

„Ganz recht,“ antwortete der Biſchof, nochmals in 
den Brief ſehend; — „Hilla Feike aus dem niederlän⸗ 
diſchen Dorfe Verden.“ - 

„Die Jungfrau fei gelobt!“ rief Recke feurig. — 
„Ich kenne dieſe Hilla, ich hab' an einem gefährlichen 
Abende in Holland, von den Wiedertäufern verfolgt, 
eine Zufluchtsſtätte in ihrem Hauſe gefunden. Sie ſelbſt 
war ſchon krankhaft bewegt von der anabaptiſtiſchen 
Seuche; ich verſuchte die große, feltene Seele unferer 
heiligen Kirche zu erhalten, und vielleicht wäre es mir 
gelungen, wenn nicht ibre fanatiſche Baſe durch tückt⸗ 
ſchen Verrath mich zu ſchleuniger Flucht genöthigt hätte. 
Oihr lieben Heiligen, wie dank' ich's Euch, daß Ihr die 
ſchöne, hohe Dirne auf den wahren Weg zurückgeführt.“ 

Wieder trat der Page ein mit der Meldung: „Haupt⸗ 
mann Weſterholt aus dem Hauptquartier bittet wegen 
wichtiger Dinge um die Gunſt des Vortritts. 

„Vielleicht wieder eine Eulenbotſchaft auf bie erſle 
freundliche Nachricht ſeit langer Zeit!“ fagte der Biſchof 
in böſer Ahnung. — „Laß ibn hereintreten.“ 

Der Page ging, und Weſterbolt, vom eiligen Ritt 
beſtaubt, trat ins Gemach. — „Es thut mir leid, fürſt— 


liche Gnaden,“ — ſagte er, — „der Vote einer Hiobs⸗ 
poſt zu ſein, die Euch beſonders tief erſchüttern wird, ob⸗ 
ſchon die Heiligen die Gefahr von Euerm hochwürdigen 
Haupte abgewendet.“ 6 

„Was iſis !“ fragte der Biſchof erbleichend. 

„Der Amtsdroſt von Wolbeck,“ — fuhr jener fort, 
— ſchickte Euch vor etwa einer Stunde einen Brief.“ 
Hier liegt er noch; was iſt's mit dieſem Briefe?“ 

„Der Droſt erklärt ibn für null und nichtig,“ entgeg⸗ 
nete Weſterholt. — Ein Flüchtling aus der Stadt hat 
die Dirne des Verraths angeklagt. In Münſter war es 
bekannt, daß fie an Euch, Herr Biſchof, zu einer neuen 
Judüh werden wollte. Sie trug ein vergiftetes Hemd 
bei ſich, um es Euch als Geſchenk zu überreichen.“ 

„Heiliger Gott!“ jammerte Recke, dem ein Todes— 
ſchmerz das liebeskranke Herz durchſchnitt. 

„Entſetzlich!“ ſeufzte der Biſchof, die ganze Größe 
der Gefahr fühlend, der er entronnen. — „So weit 
iſt's ſchon gekommen, daß ich ſelbſt in meinem feſten 
Schloſſe nicht ſicher bin vor den Mörderhänden zu 
Münſter!“ — Erſchöpft ſank er in einen Lehnſtuhl, das 
Geſicht mit den Händen bedeckend. 

Der Canonicus war keines Wortes mächtig. Sein 
Auge umflorte ſich bei der Schreckenspoſt, die er ver— 
nommen; endlich drang in ſeine Augen eine einzelne 
brennende Thräne. Hilla, die herrliche Hilla, der er 
mit heiliger Liebe angehörte, war die liſtige Verbrecherin. 
Doch als er Kraft genug gewann, ihren ſinſtern Vorſatz 
mit flüchtigen Gedankenblitzen zu beleuchten, da wurde 
es auch klar in ihm, daß ſie keine gemeine Mörderin 
werden wollte, auf welchen traurigen Seelenwegen ſie 
auch zu dem Entſchluſſe gekommen ſein mochte. Alles, 
— fo rief ihm die heißeſte, unglücklichſte Liebe zu, — 
feinen ganzen Einfluß beim Viſchof mußte er anwenden, ſie 
zu retten. Hilla, in deren Seele er damals in Verden noch 
wie in eine tlefblaue, klare Flut zu ſchauen glaubte, die 
nur erſt allmälig ſich zu trüben begann, Hilla, die arme, 
todtkranke Dirne mit dem großen Charakter, durfte nicht 
dem eignen furchtbaren Wahnſinne zum Opfer fallen. 


Weſterholt ſtand noch verloren im Anblick des gebeug⸗ 
ten fürſtlichen Greiſes. — „Verlaßt uns, lieber Haupt⸗ 
mann!“ ſagte Recke leiſe zu Jenem; — „den Biſchof 
hat, wie ihr vorausſaht, Eure Nachricht tief erſchüttert. 
Sobald ein Beſchluß in der Sache gefaßt iſt, werde ich 
Euch rufen laſſen.“ 8 

Weſterholt bejahte ſtumm und ging. Der Canonicus 
trat zu dem vor ſich hinſtarrenden Biſchofe. — „Mein 
armer Fürſt,“ tröſtete er — „beruhigt Euch, und ſeht 
in dem unglücklichen Vorfalle nichts weiter als eine 
einzelne neue Krankheitserſcheinung des beweinenswer: 
tbeiten Fanatismus, den wir leider ja ſchon in fo manch— 

achen Aeußerungen kennen gelernt haben. Dankt den 
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Heiligen für die abgewendete Gefahr, und laßt uns das 
kriegeriſche Werk muthig weiterführen wie bisher. 

Da erhob ſich der Kirchenfürſt langſam, mit rollenden 
Augen, wie ein erwachender Leu. — „Ja, das wollen 
wir, ich hab' es mir mit heiligen Eiden geſchworen,“ 
entgegnete er mit feiner ganzen wiedergewonnenen Kraft. 
— „Aber wo ich zu einem giftigen Geſchwüre gelangen 
kann an dieſem geharniſchten Lazarusleibe Münſters, da 
will ich mit ſcharfem Meſſer den Schaden ausſchneiden 
als ein vorſichtiger Arzt. Ich erkenn' es, zu mild bin 
ich geweſen; doch bei dem Gekreuzigten, ich will es nicht 
ferner ſein. Der Wahnſinn hat die Frechheit gekrönt, 
die hungrige Königin lechzt mit ſcharfer Tigerzunge nach 
unſerm Blute, — und wir ſollten uns nicht wehren, 
nicht das Ungeheuer erſchlagen, das in unfre Hürden 
bricht? Nein, ich will nichts mehr von Mitleid hören. 
Wie Raubthiere will ich dieſe anabaptiſtiſche Rotte fangen 
und niederſchießen laſſen. Es ſoll mir eine luſtige Hetz⸗ 
jagd werden, und wehe dem, der mir von Gnade dabei 
ſpricht.“ 

„Hochwürdiger!“ bat der entſetzte Recke, und faßte 
des aufgeregten Greiſes Hände, — „Hochwürdiger, 
welch gräßlich Leben hat der Zorn in Euch aufgeweckt.“ 

„Aber dieſe entſetzliche Dirne, die nach meinem ge⸗ 
weihten Haupte trachtete, ſoll meiner neuen Geſinnung 
erſtes, vornehmſtes Opfer werden,“ wüthete Jener fort. 
— „Ich will neue Folterqualen erſinnen, und die gez 
trennten Glieder dieſer neuen Judith ſoll man im Lande 
umherzeigen als Dokumente meines ſtrengſten Gerichts.“ 

„O haltet ein!“ rief mit ſtarker Stimme der Cano— 
nikus. — „Beſudelt nicht die fuͤrſtliche Prieſterbinde, 
nicht, was mehr iſt, den ſchriſtlichen Sinn in Euch auch 
nur mit ſolch böfen Worten. Soll ich Euch, den Statt⸗ 
halter Chriſti in dieſem Lande, erſt an die großen Worte 
des Gekreuzigten erinnern!“ 

Der Biſchof ſchwieg, die ſinſterglühenden Blicke an den 
Boden geheftet; Recke aber faßte feine Hand, und fuhr 
mit Innigkeit fort: „Franz, mein füͤrſtlicher Freund! 
Laßt Euch nicht zu böfer That verlocken, wie ſie der goit⸗ 
entfremdete Zorn in der glühenden Bruſt beſchließt, 
Gebt nicht der Rache Raum, während Ihr nur Gerech⸗ 
tigkeit zu üben glaubt. Denkt, daß Ihr der Geſchichte 
angehört. Mauch Auge würde, nach ſpäten Jahrhun— 
derten noch ſinſter auf dem Blatte verweilen, wo die 
Nache des Biſchofs Franz von Münſter verzeichnet ſteht. 
Nein, ſeid edel, ſeid groß. Zeigt hier, indem Ihr 
Euch der ſtrengen Strafmacht begebt, daß Ihr ſie zu 
üben verdient. Gebt die Dirne frei, macht fie unſchäd⸗ 
lich; übergebt fie mir, ich ſtehe für fie ein. So zeigt 
Ihr Euch würdig als weltlicher und als geiſtlicher Fürſt.“ 

„Mit Gunſt, Herr Canonicus, das heißt einen Wahn: 
ſinn predigen, ärger als der zu Münſter,“ hohnlachte 


der Biſchof. — „Ich ſoll die verſchmitzte Dirne freigeben, 
die mir nach dem Leben ging; ſoll ſie Eurer Obhut an— 
vertrauen, damit ſie recht bald Gelegenheit ſinde, den 
mißlungenen Streich mit beſſerm Glücke zu vollführen! 
Rein, erſt müſſen die Begriffe aller weltlichen Ordnung 
verworren ineinanderſtürzen; erſt muß es Sitte werden, 
daß man die Unſchuld durch das Henkersſchwert ſterben 
läßt, den ruchloſen Mord aber mit dem Lorbeer belohnt, 
oder kürzer: erſt müßt Ihr mir nachweiſen, daß ich ſelbſt 
wahnſinnig bin „ehe das geſchehen kann.“ a 
„Herr Biſchof,“ — ſagte Necke, — „als ich als 
Euer Geſandter vor Kurzem nach Neuen zum Landtage 
zog, da ſpracht Ihr ſehr huldreiche Worte zu mir, ja Ihr 
gelobtet mir eine Dankbarkeit, die ich n.e in Anſpruch zu 
nehmen dachte. lleber Eure und meine Erwartung 
glücklich war der Erfolg meiner Bemühung bei den 
Fürſten; Ihr habt reichliche Hilfe an Geld und Kriege: 
volk erhalten, und wiederholtet Eure Zuſage, mir nie 
eine Bitte abzuſchlagen. Verzeiht, wenn ich mich jetzt 
ures Fürſtenworts erinnere, um Euch von unwürdiger 
Rachſucht zurückzuhalten, die unglückliche Verblendete 
aber vom ſchmachvollen Tode zu retten, die ich noch 
durch unermüdete Bemühung in die Arme der Mutter⸗ 
kirche und zum ewigen Heile zurückzuführen hoffe.“ 
„Das wird Euch nimmermehr gelingen; wer einen fo 
tückiſchen Sinn offenbart, wie dieſe Dirne, iſt dieſſeits 
und jenſeits verloren,“ verſicherte dumpf der Biſchof, 
und ging im ſichtbaren Kampfe mit ſtarken Schritten im 
Jemach auf und nieder. — „Canonicus,“ — ſprach 
er dann, vor dieſem ſtehen bleibend, — „Ihr habt mich 
an mein Fürſtenwort gemahnt, das fordert Erwiederung. 
Ich habe jede Leidenſchaftlichkeit in mir jetzt glücklich nie— 
dergerungen. Als Menſch, als Chriſt, als Euer dank⸗ 
barer Schuldner kann ich der Dirne, an deren Schickſal 
Ihr fo warmen Antbeil nehmt, verzeihen; als Biſchof, 
als Fürſt dieſes Landes und oberſter Richter aber muß ich 
fie mit dem Tode ſtrafen. Es fei ihr verziehen, ich bin 
verſöhnt, und nicht mehr die perfönlihe Gefahr, nicht 
die Beleidigung ſuche ich zu rächen, aber meine Pflicht 
beſiehlt mir die ſtrengſte Verwahrung der hohen Doppel: 
würde, die ich bekleide, und die ſie ſo frevelhaft bedroht 
hat. Doch, um nicht Richter zu ſein in der eignen Sache, 
will ich einen unparteiiſchen Gerichtsſtuhl zuſammenſetzen, 
und verſpreche Euch, deſſen Urtheil zu mildern. Es ganz 
aufzuheben, ſteht zwar in meiner Macht, allein es wäre 
ein Verrath an der anvertrauten Obergewalt auf dem 
Gebiet, wo Volk und Fürſt ſich ſcheiden. Das iſt mein 
letztes Wort in dieſer Sache. Ueberlegt es wohl, und 
was der Fürſtbiſchof thun muß, das laßt Franz von 
aldeck nicht entgelten.“ — Damit entfernte der Biſchof 
durch eine Rebenthür, und Recke ſtarrte vernichtet 
vor ſich nieder. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Die Zerſtörung von Loſoncz durch die Ruſſen 
am 7., 8 und 9. Auguſt 1849. 


Das ſchreckliche Nachtſtück, welches wir nach dem offi⸗ 
ciellen Magyar Hirlap hier mittheilen, bildet eine jener 
Epiſoden aus dem ungariſchen Kriege, die für alle Zeit einen 
unauslöſchlichen Schandfleck auf die Anſtifter werfen. Die 
unglückliche Stadt, an der das folgende Strafgericht gehal⸗ 
ten wurde, iſt trotzdem von der an Ort und Stelle unterſu⸗ 
chenden Commiſſion unſchuldig befunden worden. Wir 
laſſen die unverhüllte Darſtellung des Ereigniſſes folgen: 

„Am 1. Auzuſt 1849 gegen 9 Uhr zogen 90 Ruſſen von 
der Biſtrizer Straße her in Loſoncz ein und lagerten ſich auf 
dem Platze. Die mit ihnen gekommenen 10 Officiere nah⸗ 
men im Gaſthofe, die Mannſchaft in den Brodlaͤden ihr 
Frühſtück. Eine Viertelſtunde darauf war die Stadt von 
dem im nahen Bade lagernden Guerillahaufen umzingelt und 
die Ruſſen wurden plötzlich angegriffen. Ein Theil der An⸗ 
greifenden machte ſich über die Officiere her und erſchoß drei, 
die fliehen wollten; die Anderen wurden gefangen genommen. 
Die ruſſiſche Mannſchaft begann gleichfalls zu feuern, aber 
nachdem drei ihrer Kameraden gefallen waren, zogen ſich die 
Anderen gegen Rimaszombat hinaus, indem ſie größtentheils 
auch ihr Gepäck zurückließen. Die Todten wurden in einem 
gemeinſamen Grabe beerdigt. 

Dieſes iſt der Vorfall, welcher die Ruſſen zu der ſpäter 
geübten Rache bewog und die Zerſtörung von Loſoncz herbei⸗ 
führte. Die Feinde der Stadt hatten das Gerücht verbreitet, 
es hätten ſich auch die Bürger bei dem Usberfalle betheiligt. 
Dieſes Gerücht wird ganz einfach durch die unzweifelhaft er⸗ 
wieſene Thatſache widerlegt, daß mehrere Einwohner die 
plötzlich hereinbrechenden Guerillas aufhielten und fie baten, 
von dem Angriffe abzuſtehen, weil das die Verwüſtung der 
ohnehin hart betroffenen Stadt nach ſich ziehen würde, aber 
vergebens. 

Schon in den nächſten Tagen hieß es, General Grabe's 
30,000 Mann ſtarkes Armeecorps werde kommen, um die 
gefallenen Brüder zu rächen; doch allem dem, was von der 
Grauſamkeit des bevorſtehenden Racheaktes erzählt wurde, 
hatte die Stadt im Gefühle ihrer Unſchuld wenig Glauben 
geſchenkt. — Man erzählte damals auch, es hätten ruſſiſche 
Officiere in Serke und Rimaszombat geäußert, Loſoncz müſſe 
in Schutt verwandelt und die Einwohner niedergemacht wer⸗ 
den, denn in Loſonez fei jeder Einwohner ein Guerilla. 

Am 7. Auguſt um 11 Uhr Vormittags erhielten wir die 
Nachricht, daß die ruſſiſchen Vorpoſten ſchon in Ping, eine 
Stunde vor Loſoncz, ſtehen, und raſch vordringen. Ein 
Theil der Einwohner, dem Wägen zur Verfügung ſtanden, 
entfernte ſich ſchleunigſt; Andere konnten ſich jedoch, ent⸗ 
weder vor Angſt gelähmt oder im Bewußtfein ihrer Unſchuld, 
nicht zur Flucht entſchließen. Es entſtand eine unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung. Ohnehin wüthete zu jener Zeit die Cho⸗ 
lera in der Stadt, es gab eine Menge Todte und Kranke; 


die Verzweiflung der Angehörigen, die ihretwegen den Ort 
nicht verlaſſen konnten, läßt ſich nicht ſchildern. 

Unter ſolchen Umſtänden erſchienen plötzlich vor der Stadt 
die ruſſiſchen Vorpoſten — Koſaken, — welche dieſe um⸗ 
zingelten und von dieſem Augenblick an jede Flucht unmöglich 
machten; Viele wurden von ihnen in die Stadt zurückge⸗ 
peitſcht; ihr Geſchrei „ Psja krev Wengers ka“ (Ungariſches 
Hundeblut) ließ das Schrecklichſte ahnen. 

Bald darauf erſchien vor dem Stadthauſe ein ruffifcher 
Major mit einer kleinen Truppe und erkundigte ſich nach der 
Obrigkeit. Da jedoch dieſe ſich entfernt hatte, ernannte er 
aus der Mitte der anweſenden Bürger einen Bürgermeifter 
und einen Stadtrichter und verhängte folgende Brandſcha⸗ 
sung: 27,000 Portionen Brot, 100 Stück Ochſen, 100 
Str. Speck, 200 K. Frucht, 100 Klafter Holz, 100 Eimer 
Branntwein, 25 Eimer Spiritus, 100 Eimer Wein, 100 
Eimer Slivoviz, 50,000 Portionen Heu, 200 K. Hafer, 
20 Centner Tabak. 

Wenige Tage zuvor war erſt die Armee Görgey's, dann 
die des ruſſiſchen Generals Saß durch die Stadt gezogen und 
dieſe von Allem entblößt; jetzt ward jene unerträgliche Brands 
ſchatzung mit dem Bedeuten gefordert, daß, wenn das Ver⸗ 
langte nicht bis zum nächſten Morgen um 8 Uhr herbeige⸗ 
ſchafft ſei, die Stadt ohne Gnade zerſtört würde. Ein Theil 
dieſer Brandſchatzung wurde auch geleiſtet. 

Es bildete ſich nun eine Deputation aus einigen Bürgern, 
die mit einer weißen Friedensfahne ſich auf den Weg zum 
General machte, um ihre Unſchuld zu beweiſen und um Gnade 
zu bitten. Das Hauptquartier befand ſich in Apätfalva, — 
die Ruſſen campirten zwiſchen Apätfalva und Loſoncz. Die 
Deputation mußte durchs Lager. Die Ruſſen wollten ſie 
zuerſt nicht durchlaſſen, fielen über fie her, ſpieen ihnen ins 
Geſicht und drohten, fie ohne weiteres zu ermorden. Nach 
langen Bitten gelang es ihnen vor den Oberſt Nadde zu kom⸗ 
men, der ſie zornig empfing, aber dennoch Gnade verſprach. 

Aber dieſes Verſprechen blieb ein Verſprechen; noch an 
demſelben Nachmittag begannen die Ruſſen in den äußerſten 
Straßen zu plündern, die Officiere tröfteten die Einwohner 
damit, daß man nur plündern, nicht auch anzünden werde. 
Daſſelbe erklärte auch die Mannſchaft. Es ward Nacht, 
aber Angft und Beſorgniß ließen Niemanden ſchlafen. Um 
10 Uhr ſprengt plötzlich eine Schaar Koſaken in die Stadt, 
umzingelt die auf der Straße befindlichen Einwohner, be⸗ 
ginnt in dieſelben mit Peitſchen einzuhauen und verlangt zum 
Grabe der gefallenen Ruſſen geführt zu werden. Die Koſa⸗ 
ken, unter denen ſich auch Officlere befanden, ſprengten nun 
im Galopp weiter und trieben die Einwohner vor ſich her; 
an Ort und Stelle gelangt, verlangten ſie von dieſen, ſie 
ſollten das Grab aufgraben. Die Loſonczer wollten ſich nun 
mit Spaten und Schaufeln daran machen, aber ein Officier 
ſchrie ihnen zu: „Ihr Hunde, dieſe Leute ſind es wohl werth, 


ä — — 
(Rebſt Beilage.) N 


1218 


daß ihr fie mit euren mörderiſchen Händen aus,rabt; Ihr 
habt ſie getödtet, — jeder Loſonczer iſt ein Guerilla.“ Und 
nun mußten ſie mit den Nägeln das Grab aufwühlen. 

Es war eine finſtere Nacht; die wilden Flüche der Ruſſen, 
das Knallen ihrer Peitſchen, das Stöhnen der Grabenden 
und ihr Aufjammern bei jedem neuen Peitſchenhiebe, machten 
dieſe Nacht noch ſchauerlicher. In der grauenvollen Mitter⸗ 
nachtsſtunde war dieſes unmenſchliche Werk vollbracht, zu 
dem kaum die Jahrhunderte der Barbarei ein Seitenſtück auf⸗ 
zuweiſen vermögen. Endlich kamen tief unten die verweſten 
Leichname zum Vorſchein, die Ruſſen unterfuchten fie beim 
Fackelſchein und als ſie die Geſichter erblickten, fingen fie zu 
heulen an, ftürzten ſich neuerdings auf die Grabenden, hieben 
erbarmungslos auf ſie ein und drohten, ſie jetzt in das offene 
Grab zu werfen. Endlich wurden die Leichname gewaſchen, 
die drei Gemeinen wieder ins Grab gelegt, die Officiere hin⸗ 
gegen in die katholiſche Kirche gebracht und am nächſten Tage 
mit militairiſchem Pomp zur Erde beſtattet. 

(Beſchluß folgt.) 
— —— — L— “̃— —— — 
Miszelle. 

Der Neſtor unter den deutſchen Dichtern der Gegenwart, 
der liebenswürdige Verfaſſer des anziehenden Lehrgedichts: 
„die Geſundbrunnen“, Dr. Valerius Wilhelm 
Neubeck, hat fein müdes Haupt zur Ruhe niedergelegt. 
Er war 1765 zu Arnſtadt, in Schwarzburg⸗Sondershau⸗ 
ſen, geboren, und lebte als Kreis-Phyſikus zu Steinau, bis 
ihn die alles verheerende Feuersbrunſt, welche ganz Steinau 
in Aſche legte, veranlaßte, ſeinen Aufenthalt in der 
Stadt Waldenburg zu nehmen, wo er die Tage ſeines 
Alters, trotz des Verluſtes des Augenlichtes, in heiteret 
Ruhe verlebte. In ſeinen anmuthigen Gedichten hat er ſich 
ein Denkmal geſtiftet. a 
—— —— — R — — — — — + | 

Hirſchberg, den 26. September 1850, 

Am Montag den 23. ruͤckte, vom Feld-:Mandvre aus der 
Umgegend von Glogau zuruͤckkommend, das zweite Bataillon 
des 10. Infanterie Regiments wieder als Garnifon in unferk 
Stadt. Eine Compagnie wurde nach Cunnersdorf verlegt / 
welche am 24 nach Schmiedeberg abruͤckte; es verbleiben 
demnach drei Com pagnien hierſelbſt in Garniſon, doch ſind 
dieſelben durch Entlaffung der Kriegsreſerviſten an Zahl det 
Mannſchaft ſchwaͤcher, als die fruheren zwei Compagnieen , 
Außerdem ſtehen noch 100 Mann Landwehr hier in Garniſon, 
— Am obigen Tage fand auch das ſogenannte Koͤnigs⸗Mah 
der Schuͤtzengilde ſtatt. Daffelbe, fo wie der nachfolgende 
Ball, war zahlreich beſucht und es herrſchte bei diefem Feſte 
der reinſte Frohſinn; nichts ftörte denſelben. An die Joaſte 
auf Se. Majeftät den König, das Königliche Haus und die 
anderen ublichen, reihete ſich zum Erſtenmale der auf dle 
Verfaſſung unſerer Monarchie, welcher Toaſt, wie der 
Br 22 7700 fehr richtig bemerkte, jetzt bei keinem Feſte 
ehlen ſollte. — 

Wie hohe Juſtiz⸗ Behörde hat nunmehr den Abſchlußz des 
Ankaufes der Reſſourcen Lokalſtät für den Preis von 0000 Rthl. 
— m— - —m 


Beilage zu Nr. 78 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


verfügt. So wuͤnſchenswerth dieſer Ankauf für den Zweck 
ift, 8 iſt es dennoch nicht zu leugnen, daß die wohlhaben⸗ 
den Bewohner Hirſchbergs dieſe ſchoͤnen Localitäten, die für 
Concerte, Bälle und fonſtige Feſtlichkeiten ſich ſo herrlich 
eigneten, recht ſchmerzlich vermiſſen und vielleicht künftig 
bedauern duͤrften, keinen Ausweg gefunden zu haben, dieſes 
Geſellſchaftshaus nebſt Garten ſich zu erhalten. Eine feltene 
Theilnahmloſigkeit zeigte ſich in dieſer Angelegenheit. Die 
ehemaligen beitragszahlenden Reſſourcen⸗Mitglieder waren 
nach und nach bis auf ſieben ausgefchieden. Letztere haben 
bis jetzt redlich ausgehalten. Denſelben konnen die Aktio⸗ 
naire nur dankverpflichtet fein, daß dieſes Feſthalten ihnen 
die Auszahlung ihrer Aktien ungefchmälert im Capital bes 
wirken wird. 

— — — — — — ——— ͤ —Üh 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 3. September 1850. 
(Von einem zahlreichen Publikum beſucht.) 
Staats⸗Anwaltſchaft unverändert. Der Gerichts— 
hof beſetzt: 

Fliegel, Kreisrichter, als Vorſitzender. 


* 5 8 7 3 4 rg, ) Appellations⸗Gerichts⸗Referendarien. 


Es kamen folgende Faͤlle vor: 


1. Der Brauermeiſter Heinr. Schmidt in Buſchvorwerk 
iſt angeklagt wegen Wuchers. Die vorgetragene Anklage⸗ 
ſchrift enthalt Folgendes: Die Schindelmacher Opitz“ ſchen 
Eheleute zu Schmiedeberg brauchten Ende 1845 ein Geld: 
uantum von 400 Thalern, um die Kaufgelder für ein er: 
kauftes Haus bezahlen zu konnen. Sie wandten ſich an den 
Angeklagten, welcher obgedachte Summe zufagte, doch aber 
für das Darlehn von 400 Thlrn. eine Proviſton von 200 Thlrn. 
und — e Sicherſtellung des ganzen Betrages verlangte. 
In Geldnoth ſich befindend, waren die O p itz' ſchen Eheleute 
genöthigt, dem Verlangen zu willfahren; durch eine nota⸗ 
riell sufatnommene Urkunde wurde von den Opitz ſchen Ehe: 
leuten über den Empfang eines Dahrlehns von 600 Thlrn. 
quittirt — waͤhrend fie nur 400 Thaler erhalten hatten — 
und zur Sicherheit des ꝛc. Schmidt, wegen Kapitalszinſen 
und Koſten, verpfändeten die Darlehnsempfänger ihr faͤmmt⸗ 
liches Vermögen, insbeſondere aber einen, der verehelichten 
Opitz, geb. Schiller, eigenthuͤmlich zugehörigen, auf die 
Johanna Friederike Beyer zu Dittersbach ausgeſtellken und 
die Höhe von 1700 Thalern lautenden Lebensverſicherungs⸗ 
Schein. ꝛc. Schmidt hat ſich bei dem ausgegebenen Dar⸗ 
lehn von 400 Thalern die Summe von 600 Thalern ver⸗ 
ſchreiben laſſen, welche er auch fpäter in Empfang genom⸗ 
men und ſich dadurch des Wuchers ſchuldig gemacht. Auf 
Befragen des Vorſitzenden des Gerichtshofes beſtritt der 
Angeklagte die Anklageſchrift durchgehends, behauptete: ſich 
des Wuchers nicht ſchuldig gemacht zu haben, ſondern 
ellte hin, daß die ihm in der notariellen Urkunde uber 
as Darlehn von 400 Thlr. mehr verfchriebenen 200 Thlr. 
nur eine „Zugutrechnung“ auf die ſchon erwaͤhnte Le⸗ 
bensverſicherung für den Fall gewefen, wenn er, der Schmidt 
was ex auch gethan — ſümmtliche Beitraͤge (Prämien) 
= Gothaer Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft mi — Die 
valid) abgehörten Welaftungs: Zeugen haben Diefe Ausfage 
auneitten, führten vielmehr an, daß der ꝛc. Schmidt bei 
me der notariellen Urkunde ihnen wohlweislich 


empfohlen, über die verlangte Summe von 200 Thalern — 
reſp. woher dieſelbe komme — nicht zu ſprechen. Die eben⸗ 
falls eidlich abgehoͤrten Entlaſtungs⸗Zeugen haben 101 Ent⸗ 
kraͤftung der Anklage nichts angeführt. — Die Königliche 
Staats-Anwaltſchaft begründete die Anklageſchrift und be⸗ 
antragte: den ꝛc. Schmidt wegen Wuchers in eine 
Geldſtrafe von 200 Thalern, nebſt 5 pro Cent Zinſen, feit 
dem 3. Dezember 1845 — d. i. der Tag der Aufnahme der 
notariellen Urkunde — und in die Koſtentragung zu verur⸗ 
theilen. Sodann nahm der Vertheidiger des ꝛc. Schmidt, 
der Juſtizrath und Rechtsanwalt Robe, das Wort, und 
ſuchte zu beweifen, daß die Totalität des zwiſchen feinen 
Defendenden und den Opitz' ſchen Eheleuten ſtattgefundenen 
Geſchaͤfts nur ein gewagtes Geſchaͤft involvire. — Hier⸗ 
auf ergriff die Königl. Staats: Anwaltfchaft abermals das 


Wort, und ſuchte die Arten des Wuchers, namentlich des 


Zins⸗ und Kapital⸗Wuchers, auszufuͤhren, welcher Letztere 
in dem vorliegenden Falle vorhanden ſei. Der Vertheidiger 
erhob ſich hierauf wiederum und widerlegte die Deduction 
der Königl, Staats⸗Anwaltſchaft. Durch Beſchluß des Ge: 
wchtöhofes wurde eine weitere Wortnahme nicht mehr ver⸗ 
ſtattet. — Nach vorheriger langer Berathung verkuͤndete der 
Gerichtshof das Urtheil: daß der angeklagte Schmidt des 
Wuchers ſchuldig, und er erkannte die Strafe wider ihn 
nach dem Antrage der Königl. Staats-Anwaltſchaft, auch 
— — Zragung der Unterſuchungs⸗Koſten wurde ihm zur Laſt 
gelegt. 

2. Der Kaufmanns diener Herrmann Bredt von hier iſt 
angeklagt wegen Verlaͤumdung. Derſelbe hat nämlich an 
Pfingſten d. J. den Gefreiten Schmidt von der öten Kom⸗ 
pagnie 10ten Infanterie⸗Regiments eines Diebſtahls beſchul⸗ 
digt. — Vor den Schranken erſchien ꝛc. Bredt, hatte den 
Rechtsanwalt Aſchenborn als Vertheidiger zur Seite, und 
nach Vorleſung der Anklageſchrift und auf Befragen gab 
der Angeklagte zu, ſich der Aeußerung bedient zu haben: 
daß der obgedachte Schmidt ihn beſtohlen, behauptete auch, 
daß dies wahr fei, er jedoch keinen Zeugen dafür habe. — 
Die Königl. Staats⸗Anwaltſchaft verzichtete zwar auf die 
Abhoͤrung der vorgeladenen 3 Zeugen, fie wurde aber den: 
noch bewirkt, weil der Vertheidiger des Angeklagten dieſelbe 
beantragte. Zwei Zeugen wußten von der ausgeſtoßenen Be⸗ 
leidigung des ꝛc. Bredt, der Dritte nichts; bekundet wurde 
aber, daß der ꝛc. Schmidt dem ſich im aufgeregten Zu⸗ 
ſtande befundenen ꝛc. Bredt einen Schlag gegeben, wel⸗ 
chen Letzterer aber mit dem Stock erwiedert habe. Die 
3 Zeugen bekraͤftigten ihre Ausſagen durch den vorſchrifts⸗ 
mäßigen Eid. — Hierauf begruͤndete die Koͤnigl. Staats- 
Anwaltſchaft die Anklage und beantragte: den Angeklagten 


mit 5 Thaler Geldſtrafe, event. Staͤgigem Gefäͤngniß zu 


beſtrafen und ihm die Koſten der Unterſuchung zur Laſt zu 
5 — Der Vertheidiger, welcher fuͤr ſeinen Defendenden 
das Wort nahm, konnte nur die Milderungsgrände zue Gel⸗ 
tung bringen, gegen das Strafmaaß wurde nichts erinnert. 
Hierauf erkannte der Gerichtshof, nach vorheriger Berathung, 
nach dem Antrage der Koͤnigl. Stunts deren 

3. Der Inlieger Joh. Carl Geyer (Nr. 71) zu Erommenau 
iſt angeklagt 91 en eines Diebſtahls unter ee Um⸗ 

aͤnden unterm Werth von rtl. nach bereits vorangegangener 

eſtrafung wegen Diebſtahls. Er hat gegenwärtig einen 
Stamm von geſchlagenem und gefhältem Bauholze geſtohlen. 
Nach Vorleſung der Anklageſchrift und auf Befragen erklärte 
er ſich des angeklagten Diebſtahls für ſchuldig; im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Königl. Staatsanwaltſchaft unterblieb die 
Abhoͤrung der Zeugen. Erſtere plaidirte und beantragte, den 


Angeklagten mit 6 Wochen Zuchthaus, Verluſt der National⸗ 
Kokarde zu e e ihn dann 1 Jahr lang unter Polizei⸗ 
Aufſicht zu ſtellen und ihm die Koſtentragung zur Laſt zu legen, 
Zur weitern e nr der ꝛc. Ge ? er nichts anzu⸗ 
führen und der Gerichtshof erkannte hierauf wider denfelben 
eine Awöchentliche Gefaͤngnißſtrafe, Verluſt der National: 
Kokarde und die Koſtentragung. de 

4. Der Iulieger Carl Joſeph (Nr. 61) zu Ludwigsdorf iſt 
angeklagt 1 wiederholten 4. polipiespehle. Gegenwaͤr⸗ 
tig hat er im Seifershauer Forſtrevſer auf den fogenannten 
Brandpübeln ein Stück Holz geſtohlen. Auf Befragen des 
vorgeführten Angeklagten bekannte ſich derſelbe für ſchuldig, 
die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte den 
zꝛc. Joſeph mit Gwoͤchentlicher Zuchthausſtrafe zu belegen 
und ihn in die Koſten zu verurtheilen. Zur weitern Verthei⸗ 
digung hatte der Angeklagte nichts anzuführen, und der Ge⸗ 
tichtshof erkannte hierauf wider den Angeklagten den Verluſt 
der aba Kokorde, eine Gwoͤchentliche im Gefaͤngniß zu 
verbüßende Zuchthausſtrafe, ein Jahr Polizei s Aufficht und 
zur Koſtentragung. ' 

5. Der Schleifer und Lohnfuhrwerksbeſitzer Schwarz hier; 
ſelbſt iſt angeklagt wegen Beleidigung von Polizeibeamten bei 
Ausuͤbung ihres Dienſtes reſp in Bezug auf denſelben. Der⸗ 
ſelbe brachte, Inhalts der vorgetragenen Anklageſchrift, mit 
feinem Kutſcher vermittelſt zweier einſpaͤnniger Wagen, am 
17. Juni d. J. Badegaͤſte nach Warmbrunn und ſein Kutſcher 
erlaubte ſich den, auf ſeinem Wagen befindlichen Fremden, in 
einem Privathauſe ſelbſt Quartier anzuweiſen, indem er ſie 
dahin geführt, Das Einquartiren der Badegaͤſte in Warm⸗ 
brunn iſt dritten Perſonen nicht erlaubt, deshalb wurde auch 
der Schwarz! ſche Kutſcher durch die beiden ausfuͤhrenden 
Bade⸗Polizei⸗Beamten zurechtgewieſen. Hierüber iſt der An⸗ 

11 8 ſehr aufgebracht geweſen, hat deshalb die Bade⸗Po⸗ 
ſzei⸗Beamten zur Rede geſtellt, und behauptet, daß er das 
Recht habe: Badegaͤſte hinzuführen wohin er wolle; hat geaͤu⸗ 
Pert: die beiden Polſzei⸗Beamten hätten ihm einen B — ck zu 
befehlen und in die Warmbrunner Polizei — —; auch würde 
et ihnen noch eine Pfeiffe ſtecken. Auf Befragen: ob ſich der 
Angeklagte der angeführten Beleidigungen ſchuldig bekenne? 
beſtritt er die Anklage durchgehends und behauptete, daß er 
mit den mehrgedachten Polizei: Beamten gar nichts gehabt, 
ſondern im Streit nur die Warmbrunner Lohndiener gemeint 
habe. Drei Zeugen wurden abgehoͤrt, welche das Factum in 
der Anklage bekundeten, ein zur Stelle gebrachter Entlaſtungs⸗ 
euge konnte zum Vortheile des Angeklagten nichts ausſagen. 
lle Zeugen beeideten ihre Depoſitionen. Die Koͤnigl. Staats⸗ 
onwaltſchaft plaidirte und beantragte: den Angeklagten mit 
10tägigem Gefängniß zu beſtrafen und ihn zur Koſtentragung 
zu verurtheilen. Hierauf nahm der, dem Angeklagten als Ver⸗ 
theidiger zur Seite ſtehende Rechts⸗Anwalt Aſchenborn das 
Wort, erculpirte denſelben, beantragte deſſen Freiſprechung 
event, aber nur eine Geldſtrafe von 10 rtl. wider feinen De: 
fendenden zu erkennen. Nach gefihehener Berathung verurs 
1 7 5 der Gevichtshof den Angeklagten zu einer Stägigen Ge: 
faͤngnißſtrafe und zur Tragung der Unterſuchungskoſten. 

6. Der ehemalige Schenkwirth Joh. Gottl. Schröter zu 
Lomnitz iſt angeklagt wegen eines Diebſtahls unter erſchweren⸗ 
den Umſtaͤnden, Er hatte nämlich das den Meſchter'ſchen Ebe- 
leuten zugehörige Schenkhaus zu Lomnitz im Pacht, gab denſel⸗ 
ben auf, das Grundſtück wurde wiederum an den Gaſtwirth 
Aug. Semper verpachtet, und nachdem der 2c, Schroͤter gedadı- 
tes Schenkhaus ſchon geräumt, begab er ſich dennoch in den 
Garten deſſelben, wo er mit Huͤlfe eines Dritten einen Baum — 
gene — gusrodete und mit ſich fortnahm. Er hat dies ge: 
than, weil er wegen Urbarmachung eines Stück Ackers ver: 
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meintlichen Anſpruch an den gefüllten Baum gehabt. Au 
Befragen; ob er ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht, betritt 
er die Anklage, behauptete, daß nicht er, fondern ein Arbelts⸗ 
mann Namens Schwarzer die Aspe ausgerodet, er au gar 
keinen Vortheil gezogen und er auch nicht beſtraft werden konne. 
Die eidlich argehörten Zeugen konnten die Anklage wider 2C, 
Schröter nicht entkraͤften, die Koͤnfgl. Staatsanwaltſchaft 
begründete dieſelbe und beantragte: den ꝛc. Schröter nicht 
wegen Diebſtahls unter erſchwerenden Umſtaͤnden, ſondern 
wegen unerlaubter Selbſthuͤlfe mit Gewalt an Sachen mit einer 
9woͤchentlichen Gefaͤngnißſtrafe und in die Koſtentragung zu 
verurthellen. Der Angeklagte beharrte auf Befragen wegen 
etwaiger weiterer Vertheidigung, auf der Vernehmung des 2Cı 
Schwarzer, welcher nicht zu erlangen geweſen. Der Gerichts 
hof zog ſich zur Berathung zuruck und verkündete dann das 
Urtheil, nach welchem der Angeklagte von der Anſchuldigung 
eines Diedſtahls freizuſprechen, der Koͤnigl. Staatsanwalt: 
ſchaft aber die anderweitigen Anträge vorzubehalten. 


Beförderung. 
Se. Majeſtät der König haben durch eine Kabinets⸗Ordre 
zu beſtimmen geruht, daß den Vorſtehern der Poſt-Aemter 


erſter Klaſſe der Amts-Charakter als „Poſt-Direktor“ beige⸗ 


legt werde. Demgemäß iſt der Poſt-Sekretair Kettler 

zu Hirſchberg zum Poſt- Direktor ernannt worden. 

— 
Cholera. 

Die Cholera ift nunmehr auch im Bolkenhainer 
Kreiſe ausgebrochen. Fälle find vorgekommen in Rudelſtadt, 
Wernersdorf, Märzdorf, Ruhbank, Ober⸗ und Nieder⸗ 
Wolmedorf und Oder-Würgsdorf. An benannten Orten 
waren bis zum 22. September in Summa 30 Perfonen 
erkrankt und davon der größte Theil geftorben, 

Im Landeshuter Kreiſe find feit dem 14, September 
früh bis zum 23. Septbr. früh 42 neue Erkrankungsfälle 
vorgekommen, wovon 20 tödtlichen Verlauf nahmen. In 
Summa erkrankten ſeit dem Ausbruche 213 Perſonen, 
127 ſtarben, 68 genaſen und 18 blieben in der Behandlung. 
Erkrankt waren vom 14. — bis 24. Septbr. zu Landes hut: 
8 Perſonen; zu Ober⸗Leppersdorf 1, zu Buchwald 1, zu 
Oppau 1, zu Nieder⸗Blasdotf 1, zu Michelsdorf 14, zu 
Niedes⸗Leppersdorf 1, zu Hermsdorf ſlädt. 3, zu Johnsdorf 
3 und zu Rohnau 4 Perfonen. 

In Berlin waren ſeit Ausbruch der Cholera bis zum 
23. Septbr. 941 Perſonen an derſelben erkrankt. Davon 
ſind geneſen 295, geſtorben 522, in Behandlung ver⸗ 
blieben 124. 


— ä — 
3837. Goldenes Ehe-Inbiläaum. 

Am 24. September feierte der Schullehrer und Gerichts 
ſchreiber Joſeph Altmann in Giersdorf, und. feine 
Gattin Charlotte, geb. Klapper, ihre goldene Hoch⸗ 
zeit. 8 Kinder, Enkel, Schwiegerſoͤhne und Geſchwiſter 
geleiteten das Jubelpaar zur Kirche, in welcher ein Sohn 
die Eltern einſegnete. 28 
Große Gnade hat der Allgütige dem Jubelbräutigam erzeigt, 
indem derſelbe ſchon 1844 ſein 50 jaͤhriges Lehrerjubiläum, 


11 


| 


Gerichtefchreiver in Giersdorf feiern konnte. 
Seine Excellenz, Herr Reichsgraf von Schaffgotſch re. 
beehrten des Nachmittags das Jubelpaar mit Hoͤchſtihrer 
enwart, einer Beglückwünſchung und Ueberreichung eines 
gu digen Geſchenkes. Gottes reicher Segen werde dem 
dlen für dieſe Feſtfreude, ſowie Hochdemſelben der auf: 
vichtigfte und wärmfte Dank der ganzen Familie geworden. 
Moͤge der liebe Gott dem greiſen Jubelpaare zur großen 
arm der Seinen noch einige Jahre der Ruhe und Zu⸗ 
riedenheit ſchenken! 


— ——— — en 


3585, Am Jahrestage des Todes 
unſers 
heißgeliebten Gatten und Vaters, 

Herrn Karl Wilhelm Leberecht Güntzel, 
treuverdient geweſenen evangeliſchen Pfarrers zu Flinsberg— 
Geſtorben den 30. Septbr. 1849, Nachmittags Y, 2 Uhr, 
in dem Alter von 57 Jahren 11 Mon. und 17 Tagen, 


Manch Froſtwort ward zu uns gesprochen; 
Oft gab ſich herzlich Mitleid kund, 

Seitdem Dein Aug' und Herz gebrochen, 
Und ſchweigen map Dein frommer Mund, 
Doch nur das Eine läßt ſich faſſen, 

Daß Du uns ſterbend haſt verlaſſen, 

Und daß Du, Gatte, Pater, Chriſt, 

Den Deinen fruͤh entriſſen biſt. 


Es kommt kein Tag, wo wir nicht denken 
Mit Wehmuth an Dein liebend Herz; 
Die Traͤume jeder Nacht verſenken 

Uns tiefer nur in unſern Schmerz; 

Und Freunde aus der Naͤh' und Ferne 
Erinnern an des Glaͤckes Sterne, 

Die raſch verloren ihren Glanz, 

Als Dich umgab der Todtenkranz. 


Wohl hoͤren wir die Glocken klingen, 
Doch nicht Dein ſeelenvolles Wort; 

An Gräbern ſehn wir Hände ringen, 
Doch Dich nicht troͤſtend ſteyen dort; 

Du eileſt nicht mehr zu den Kranken 

Und Schwachen, die im Glauben wanken; 
Und wer dich ſucht, und wer Dich ruft, 
Der tritt an Deine ſtille Gruft. 


Die Kindlein, die zur Taufe kommen; 
Verlobte, die dem Altar nah'n; 

Und Alle, die von Dank durchglommen 
Das Brod, den Wein des Herrn empfahn; 
Die jungen Chriften, die bekennen, 

Daß ſie zu ihm in Lieb' entbrennen; 

Und Dulder, deren Kreuz fo ſchwer: 

Sie Ahe ſegneſt Du nicht mehr! 


Wohl wird des Amtes noch gepfleget 
Mit junger Kraft in Deinem Sinn'; 
Doch bleibt ein Schmerz in uns erveget:, 
Der liebe Vater iſt dahin, — 

Der Vater und der treue Galte, 

Der alle Freuden die er hatte, 

Bis an ſein unerwartet Grab 

Der Gattin und den Kindern gab! 
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und 1818 fein 5Ojähriges Amtsjubelfeſt als Schullehrer und 


Man dachte Dein, als Ehrenpforten 
Begrüßten Den, de r dan 
Und man aus ſeinen erſten Worten 
Schon Deines Nachhalls Laut vernahm. 
Da ward auch Deine Gruft bekränzet; 
Und was in jedem . glänzet, 
Sobald man Deinen Namen ſpricht . 
Iſt's Liebe; — denn ſie ſtirbet nicht. 


Und könnte Dein vergeſſen werden: 

Alljährlich kommt ein Erndtefeſt! 

Da nahet Deiner Gruft auf Erden > 
Der Dank, der ſich nicht ſtillen laßt; 

Da kraͤnzet Dich ein Chor der Engel; 

Da wird uns in der Welt der Maͤngel 

Der Troſt, der unſre Wonne iſt, 1 
Daß Du in Chriſto ſelig biſt! 


Flinsberg, den 30. September 1850. 


Caroline, verw. Paſtor Gümgel geb. Dehmel, 
als Wittwe. 
Alwin, g 
Paul, { als Kinder. 
Rudolph, 
22 ͤ w Ar: Ya Wr Teee 
3872. Nach ruf . 
bei der einjährigen Wiederkehr des Todestages 
unſers theuren geliebten Gatten und Vaters, 
des Gutsbeſitzers 


Karl Benjamin Beffer 


zu Warmbrunn. 
Geſtorben den 26. September 1849, 
in einem Alter von 40 Jahren 10 Monaten. 3 


Schon ein Jahr biſt Du von uus geſchieden, 
Geliebter Gatte, Vater, kehrſt nicht mehr zurück, 
Genieß'ſt ſchon fruͤh den ew'gen Himmelsfrieden 
Und aller Sel'gen ungetheiltes Gluck! 


Unaufhaltſam fließen ſtille Thraͤnen, 

Um Dich, guter Gatte, Vater, uns ſo werth, N 
Ach! umſonſt, Entſchlaf'ner, ift der Gattin Sehnen 
Unter Engeln weilt Dein Geiſt verklaͤrt. 


Schwer hat uns des Herren Hand getroffen; 
Doch es lispelt von den Sternen - Höhn: 
„Gläubigen ſteht nur der Himmel offen, 
Jenſeits werdet ihr Ihn wiederſehn.“ 


„Ach, wer kann des Hoͤchſten Rath ergründen?“ 
Fragt die Gattin, „warum prüfft Du, Gott, fo ſchwer !“ 
Ach! der Kinder Sehnen, es muß ſchwinden, a 
Du keheſt nicht zurück, Du wirft uns hier nicht mehr, 
So ruhe fanft in Deiner ſtillen Kammer, 
Du lebſt in Deiner Gattin und der Kinder Herzen fort, 
Du biſt befreit von Gram und jedem e 57 
Einſt treffen wir uns All im Himmel und bei Gott. 
Gewidmet von 5 
feiner tieftrauernden Witt we und Kindern, 
if. Beſſer, geborne Siegert 
Joh See als Satin, . Ban 
_ Amalie Henriette Beſſer, als 
Senf Heinrich Beſſer, Kinder. 


* 


el. Emma Hübler 
Hermsdorf am Kynaſt den 23. September 1830. 


Auch Dein kurzes Daſein ſollte 
4 Nicht bedeutungslos entflieh'n: 
Denn Du lehrſt uns heimwaͤrts ſtreben, 
Ewigkeits⸗Verkunderin! 


(Verſpaͤtet.) E 
Wahrheitsklänge 


gewidmet dem am 11, September verstorbenen 
Bäcker und Oehlschläger 


Gottlieb Bosemann. 


h. S. 


3581. 


Ruhe sanft im kühlen Schoos der Erde, 
© wohl Dir, Du hast nun den Lauf vollbracht! 
Schlafe wohl, befreiet von Beschwerde, 
Ereifern kann Dich nicht mehr finstre Macht! 
Mochten Andre Dich nach blindem Glauben richten 
An dem Du niemals hingst; Du that’st des Guten viel 
“Wach Wahrheit, Recht, nach Biedersinn und Menschen- 
pflichten, 
Nach diesen hinzustreben, war Dein Zweck und Ziel, 
Johnsdorf, Kreis Schönau, 1850, 
Mehrere treue Freunde, 


3831. S o d e 8 A n z Si ge. e 

Das am 22. d. Mis. Abends 6 Uhr, nach mehrjährigen 
Leiden erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unferer innigft geliebten 
Mutter, Groß⸗ und Schwiegermutter, der verwittw. Frau 
Kaufmann Kamitz geb. Meißner, zeigen wir tiefbetrübt 
theilnehmenden Freunden und Verwandten hierdurch ganz 
ergebenſt an, Die Hinterbliebenen. 

Striegau den 23. September 1850. 

Kirchliche Nachrichten. 

Amtswoche des Herrn Archidiak. Dr. Peiper 

(vom 29. Septbr. bis 5. Oktbr. 1850). 


Am 18. Sonntage nach Trinit. (Feſt Michaeli): 
Hauptpredigt und Wochen Comimunionen: 
Herr Archidiakonus Dr. Peiper. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 
Getraut. 

birſchberg. Den 20. Sept. Herr Wilhelm Heinrich Paul, 
Portraitmaler in Stralſund, mit Fräulein Marie Hermine Emilie 
Krauſe. — Den 22. Carl Ehrenfried Berthold, Zimmergeſ. in 
Kunnersdorf, mit Juliane Henriette Schneider. — Den 23. Iggſ. 
Johann Gottlieb Kloſe, Häuslerſohn in Berbisdorf, mit Frau 
Johanne Chriſtiane Anſorge in Grunau. 

Boberröͤhrsdorf. Den 15. Septbr. Joh. Gottlieb piel⸗ 
ſcher, mlt Johanne Ehriſt'ane Rücker. — Den 17, Carl Auguft 
Schledeck, Sohn des Pfarrwiedmuth⸗Pächter in Tſchiſchdorf, mit 
J hanne Chriſtiane Henriette Feiſt. , 

Goldberg. Den 15. Geptbr. Der Tuchmachermſtr. Heiland, 
mit Frau Beate Baum. — Der Inw. Richter, mit Helena Sie⸗ 

Hirt aus Michelsdorf. — Der Dienſtknecht Lehmann, mit Anna 
Roſime Hindemit. 


Geboren. 

Hirſchberg. Den 25. Auguſt. Frau Schneidermſtr. Wefjoly, 
e. T., Hedwig Clara Agnes. — Den 26. Die Gattin des Königl. 
Oberger.⸗Aſſeſſor u. Kreisrichter Hrn. Schäffer, geb. v. Böhmer, 
e. T., Gertrud. — Den 28. Frau Bäckermſtr. Pudmenzky, e. S., 
Carl Herrmann Bruno. — Den 4. Septbr. Frau Fleiſchermſtr. 
Naucke, e. S., Heinrich Ewald Ferdinand. — Den 9. Frau 
Tagearb. Hoffmann, Zwillingstöchter, Pauline Alwine (die andere 
ſtarb den 22.). — Den 14. Frau Gutsbeſ. Stelzer, e. S., Johann 
Auguſtin Joſeph Franziskus. — Den 22. Frau Schmiedemſtr. 
Zirkler, e. T, todtgeb. 

Kunnersdorf. Den 6. Septbr. Frau Häusler Opitz, e. S., 
Ernſt Friedrich. — Den 10. Frau Inw. Peter, e. S., Ernſt Guftav. 


Geſtor ben. 

Hlrſchberg. Den 18. Sept. Johanna, Tochter des bürgerl. 
Ackerpächter Scholz. 55 J. — Den 20. Carl Eduard, Sohn des 
Häusler u. Weber Thielſch in Grunau, 5 M. 1 T. — Den 24. 
Bruno Adolph Rudolph, Sohn d. Töpfermſtr. Hru. Grantke, 21. 

Grunau. Den 21. Sept. Igfr. Johanne Pauline Erneſtine, 
Tochter des Ackerbeſ. u. Schmiedemſtr. Siebeneſcher, 22 J. 1 M. 
26 T. — Den 25. Ernſt Wilh., Sohn des Häusler John, 1 J. 5 M. 

Schwarzbach. Den 6. Auguſt. Johanne Felederike, Tochter 
des Häusler Lange, 4 J. 11 M. 18 FT. 

Boberröhrsdorf. Den 15. Septbr. Verwittw. Frau Joh. 
Roſine Dittrich, geb. Hoffmann, 70 J. 2 M. 

Boberullersdorf. Den 12. Septbr. Verw. Frau Bauer: 
gutsbeſ. Anna Marie Hielſcher, geb. Siebenhaar, 70 J. 2 M. 
16 T. — Igfr. Marie Roſine Seeliger, 52 J. 

Krummhübel. Den 15. Septbr. Dorothea Auguſte Ma⸗ 


tbilde, einz. Tochter des Lab. d. Med., Kirchen v. u. Erbgartenbeſ⸗ 


Hrn. Teichmann, 11 W. 1 T. 20 St. 

Johnsdorf. Den 19. Septbr. Johanne Chriftiane, älteſte 
Tochter des Bauergute beſ. u. Gerichtsgeſchw. Ehrenfried Töpler, 
14 J. 4 M. 9 F. f 

Greiffenberg. Den 24. Sept. Verw. Frau Pofamentir 
Chriſtiane Roſine Bauer, 70 J. 

Goldberg. Den 12. Septbr. Friedrich Wilhelm Freitag, 
Kürſchnermſtr., 20 J. 11 M. 7 T. — Den 14. Carl Friedrich 
Julius, Sohn des Klemptnermſtr. Thiel, 17 F. 


Sobe Alz; 

Straupitz. Den 24. Sept. Johann Gottlieb Blümel, Aus: 
gedingehäusler, 85 J. 

Giersdorf bei Goldberg. Den 19. Septbr. Der Auszügler, 
geweſ. Tiſchlermſtr. u. Handelsm. Johann Gottlieb Tſchentſcher, 
89 J. 3 M. 27 T. 

Druckfehler 

In Nr. 76 des Boten iſt bei den Geſtorbenen zu Hirſch⸗ 
berg das Alter der Tochter des Fifchereipächter Schuwardt 
falſch angegeben, daſſelbe ſoll heißen: 4 J. 3 M. 


—; 


Brand ſchäde n. 

Zu Stöckel⸗-Kauffung, Schönauer Kreiſes, vernichtete 
eine am 20, Septbr. Abends um 9 Uhr entſtandene Feuers brunſt 
binnen kurzer Zeit das herrſchaftliche Gehöfte mit ſämmtlichen 
Scheunen, dle Amtmanns Wohnung, Stallungen und Schütt⸗ 
boden, angefüllt mit der ganzen Ernte. Nur die außerordentliche 
Anſtrengung der zur Löſchhülfe Herbeigeeilten konnte das mit 
Schindeln gedeckte Schloß vor gleichem Schickſale bewahren. 
Leider trägt boshafte Feueranlegung die Schuld dieſes Unglücks. 

Zu Steinſeiffen brannte am Abend des 23. September 
eine Häuslerſtelle nieder. In derſelben follte am folgenden Tage 
eine Hochzeit gefeiert werden. Sämmtliche Brautſachen wurden 
ein Raub der Flammen. 


Literariſches. 


Bei C. W. J. grahn iſt erſchienen: 
Robe's Lehrzeitung 
fuͤr . 
Entlaftung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Nr. 22. 
Inhalt: Gutsherrliche Verzichte aus dem März 1848, — 
Muͤhlenabloͤſungen. 


3283. Montag. den 30. September 1850, Nachmittags 4 Uhr, 
Sitzung der Handelskammer. 


ang: ee N ů ů ů—*²ẽ⁸ 22 n 
38 10. > 5 
Bibelgeſellſchaftsanzeige. 
Die biefige Bibelgeſellſchaft gedenkt ihr diesjähr. Bibelfeſt 
dittwochs, den 9. October 
Vormittags 9 Uhr in der hieſigen evang. Kirche mit Geſang, 
Gebet, Predigt, muſikaliſcher Auffuͤhrung und einer Samm⸗ 
lung milder Beiträge feierlich zu begehen, und ladet zur 
Theilnahme an demſelben alle Freunde und Befoͤrderer der 
Verbreitung des goͤttlichen Wortes hiermit freundlichſt und 
ergebenſt ein. Bunzlau, den 28. September 1850. 
Der Vorſtand d. B.⸗G. 


3839, Die bereits durch 10 Jahre beſtehenden Vereins⸗Kon⸗ 
zerte werden auch in der Winterzeit 18% fortgeſetzt, wenn 
die Theilnahme des Publikums, — wie dies früher ſtatt⸗ 
fand — die nothwendigen Koſten ſichert. 
Die Subſcriptions⸗Einladung circulirt. 
Hirſchberg, den 28. Septbr. 1850. 
Das Direktorium 
des Vereins zur Beförderung der Muſik. 
——— — — — — RER EEEETEEETER TEEEE, 
Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


3863. Bekanntmachung. 


Es find mehrfache Beſchwerden daruͤber laut geworden, 
daß an den Wochenmarkttagen die zum Verkauf befoͤrderten 
Producte und Fabrikate des platten Landes, nicht ſtets auf 
den beſtimmten Marktplatz gebracht, ſondern zum Theil vor 
den Thoren, auf den Straßen, oder in den Wirthshaͤuſern 
aufgekauft, reſp. verkauft werden. 

Da aber nach dem Edikt vom 2). November 1810 das 
Auf⸗ und Verkaufen en Markttagen auſterhalb des 
Marktes verboten, und bei Objecten unter 5 rtl., mit 
Strafe der Confiscation, bei Objecten höheren 
Werthes mit einer Strafe von 5 bis 100 rtl. 
belegt wird, ſo machen wir auf dieſe Beſtim mungen mit 
dem Bemerken aufmerkſam: daß wir die Polizei⸗Beamten 
zu deren puͤnktlicher und ſtrenger Ueberwachung angewieſen 
haben, und jede entdeckte Contravention zur Veſtrafung an: 
haͤngig machen werden. * 

Hirſchberg, den 26. Septbr. 1830. 

Der Magiftrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 
TI } 


a Offener Lehrerpoſten. 

an biefiger evangeliſcher Stadtſchule wird die Anſtellung 
ſchon ritten Lehrers erforderlich. Dieſelbe ſoll demnach 
Hon am 1. November d. J. erfolgen. 
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Mit jenem Poſten if ein jährlicher flrirter Gehalt von 
100 Fhlr fo wie eine a - Eneſchödigang von 
jährlich 15 Thlr. verkrüpft. Deputat und ſonſtige Neben: 
Emolumente bleiben ausgeſchloſſen. 

Wir fordern nun befühigte Schulamts Candidaten, welche 
ſich um dieſes Lehr ramt zu bewerben Willens find, hiermit 
auf, ſich unter Einreichung ih Qualifications⸗ und Fuͤh⸗ 
rungs⸗Zeugniſſe bei uns ſchleunigſt zu melden, 

Koͤben a. O., den 16. September 1850. 

Der Magiſtrat. 


3761. Bekanntmachung. v3 
Von den, der Stadt Bolkenhain alljährlich bewilligten 
zwei Viehmaͤrkten, die aber noch nicht im diesjährigen Ka⸗ 
lender aufgenommen ſind, wird der zweite Viehmarkt 

Montag den 7. October d. J. 
abgehalten, wovon wir das betheiligte Publikum hierdurch 
in Kenntniß ſetzen, und zu zahlreichem Beſuch einladen. 

Bolkenhain den 12. September 1850. 
Der Magiſtrat. 


Zu verpachten. 
3857. Acker ⸗ Verpachtung. 
Sonntag den 29. d. M., Nachmittags 2 Uhr, wird der 
Acker von dem Bauergute Nr. 2 zu Feriſchdorf auf 6 Jahr 
parcellenweiſe meiſtbietend verpachtet. 


f Daukſag ung. 
3830. Am 20. d. M., Abends 9 Uhr, wurde waͤhrend mei⸗ 
ner Abweſenheit durch eines Verbrechers Hand in einer Scheuer 
zu Stöͤckel⸗Kauffung Feuer angelegt, wodurch binnen kurzer 
Zeit ſaͤmmtliche Scheunen, Amtmanns Wohnung, Stallun⸗ 
gen und Schuͤttboden nebſt der ganzen Erndte und bedeutende 
Futter⸗Vorraͤthe ein Raub der Flammen geworden find. 
Meine Herren Nachbaren, von denen einige ſelbſt in Gefahr 
ſchwebten, daſſelbe Ungluͤck durch Flugfeuer an ihrem Eigen⸗ 
thum erleben zu müffen, wie auch viele Einwohner des Orts 
und Auswärtige eilten herbei mit Loͤſch⸗Mitteln und haben 
durch außerordentliche Anſtrengung mir mein Wohnhaus, 
welches in der groͤßten Gefahr war, erhalten. Ich finde 
mich daher verpflichtet, Allen, die mir in der groͤßten Noth 
beigeſtanden, meinen herzlichſten und verbindlichſten Dank 
abzuſtatten und wuͤnſche, daß die Vorſehung ſie vor jedem 
Unglück bewahren möge. Mein ſaͤmmtliches Dienſtperſonale 
hat ſich bei dieſer Gelegenheit außerordentlich gut kenom⸗ 
men, indem es mit Hintenanſetzung ihres eigenen Intereſſes 
nur die Rettung meines Eigenthums im Auge hatte, wel⸗ 
ches ich hiermit lobend und dankbar anerkenne. — * 
Stifter dieſes Verbrechens, wie auch die Raub gierigen und 
haͤmiſchen Zuſchauer werden wohl einſt, wenn ſie vor des 
1 Richterſtuhl erſcheinen ſollen, ihre Handlung 
ereuen. 

Kauffung, den 22. Septbr. 1 50. 3 

Graf Leutrum, Königl. Major a. D. 
. — Ü—ö¹ . . - 5: Ta ed 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

3817. Mitleſer zur Breslauer Zeitung werden geſucht. 
Wo? fügt die Expedition des Boten. 
3849. Wen e n erde 15 

Vom 1. October d. J. an tritt eine Fracht⸗Ermäßigung 
von 1½ far, pro Gentner für Frachtguͤter nach Berlin 
und weiter hinaus bei uns ein. 

M. J. Sachs & Söhne in Hirſchberg u. Liegnitz. 


& 


— 


3753. 
übernimmt zu billigen, 
Lande auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtaͤnde. 
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Die Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 


eſten Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten als auf dem 


Ju der Billigkeit ihrer Prämien ſätze ſteht diefelbe gegen keine audere 
ſolide Juſtalt u ach und bei Verſicherungen auf längere Dauer gewährt fie bedentende Vortheile. 


Der unterzeichnete Agent ertheilt über die näheren Bedingungen 
Der Agent der Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft. 


ſicherungs-Antraͤge gern entgegen. 


Greiffenberg. Nr. 23 am Markt, 


| 
| 


ſtets bereitwillig Auskunft und nimmt Ver⸗ 


3 Heinrich Bolz. 


22222222 PPP 22 
3852. e. 2 
2 l Turch eine neue 1 von Silber- Platten, iſt es 172 moͤglich 
a se Lichtbilder - Portraits AR 2 
2 fir den Preis von 1 Rthlr. 5 Sgr. mit Faſſung liefern zu konnen. Die Portraits werden nur gut und @ 
2 fehlerfrei abgegeben, und zeige mit an: daß mein Aufenthalt nur noch acht Tage ſein wird. Proben meiner 
2 Bilder find bei Herrn Bergmann (Garnlause) und Herrn Bruck zu finden, } 2 
2 Atelier, im Garten zu den neuen Stahlbaͤdern des Herrn Tropplowitz. ® 
Br f Eduard Scholz. Daguerreotypiſt und Porzellan⸗Maler aus Bunzlau. 
ccecgcccceerecretretretretrerrectcecteretettetetert rcccece rere H ε 
Verkaufs Anzeigen. 3873. i 5 
3785, Die Guͤrbich' ſchen, im Betriebe ſtehenden Garn⸗ Friſche Preßhefe. 10 
bleichen zu Lauban, nebſt Zubehör, fo wie auch die empfiehlt er hip — S. Niclas. 
Landung No. 125 ebendaſelbſt von einigen dreißig Preuß. Aetheriſchen Rum ⸗Extrakt, das Pfund 1 rtl., 
Scheffeln Ausfaat und die zu ihr gehörende Scheune ſollen Jamaika Rum: Extrakt. 3 17 


am 16. Oktober d. J. 2 Uhr Nachmittags 
in meiner Wohnung an den Meiftbietenden verkauft werden. 
Lauban, den 16 Septbr. 1850. Tzſchaſchel. 


3833. Die ganz maſſiv gebaute und an ſehr frequenter 
Straße belegene Kretſcham⸗Nahrung zu Poſelwitz, 
Kr. Liegnitz, wozu einige 0 Morgen Acker⸗Boden 1. Klaſſe 
gehoͤren, ſoll mit ſaͤmmtlichen todten und lebenden Inven⸗ 
tarienſtuͤcken verkauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
5 den 7. October d. J. 
an Ort und Stelle anberaumt, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. Zahlungs⸗ und Verkgufs⸗Bedingungen ſollen moͤg⸗ 
lichſt leicht geſtellt werden. Naͤheres auf porkofreie Anfragen 
beim CCommiſſionair Hübner in Liegnitz. 
3807. Haus verkauf 
Mein hier am Markte gelegenes Haus, worinnen 1 offe⸗ 
nes Verkaufsgewöltze, in welchem feit 30 Jahren ein Spe- 
cerei-Waarene Geſchaͤft mit Erfolg betrieben worden, und 
noch gegenwärtig betrieben wird, nebſt 7 bewohnbaren Stu: 
beu, bedeutendem Hofraum mit Plumpe nebſt kleinem Gar⸗ 
ten, Holz⸗ und Kohlen⸗Remiſen, und einer dazu gehoͤrigen 
Scheuer, bin ich Willens, aus freier Hand zu verkaufen. 
Naͤhere Auskunft daruͤber ertheilt auf portofreie Anfragen 
Waldenburg i. Schl., den 18. Sept. 1850, 
C. F. Schlaubitz. 
3561, ; ei 
Eine der beſten Brauereien 
im Gebirge, mit Frakteurhaus, Brennerei, tal: 
lungen, Kegelbahn, Colonaden (alles maſſiv) und ſchoͤnen 
Garten ꝛc. ꝛc iſt ſofort billig zu verkaufen. Naͤheres ſagt 
der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 22 
3816. Ein ſchon gebrauchter Ofen, ein fteinernes 
Fhürfutter nebft Ladenthüren und Schwelle, ift 
baldigſt zu verkaufen. Wo? erfaͤhrt man in der Expedition 
des Boten. . 
355, Einen Flügel verkauft ſpottbillieg 
* 5 11 — 5 can in Hirſchberg. 


Arac⸗Eſſen zzz ei 152 
empfiehlt der Unterzeichnete und iſt derſelbe bereit, vielfach 


guͤnſtige Zeugniſſe über die Brauchbarkeit obiger Präparate 


überhaupt, fo wie üter die vortheilhafte Nutzanwendung 
der von ihm verfertigten insbeſondere zu deponiren. 

Jauer. Rum⸗ und Eſſig Fabrikaut 
3836. . L. Pleßuer. 


— eg Pr F % 
3788. „ Flügelverkaufs Anzeige. MD _ 
Aufgemuntert durch ſo vielfachen Beifall, welchen meine 
Fluͤgelinſtrumente ſeit einigen Jahren unter den geehrten 
Sachkennern fanden, erlaube ich mir hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich nach Vergrößerung meines Geſchaͤfts 
jetzt jederzeit eine Auswahl der gelungenſten Inſtrumente 
von Mahagoni: und Polixander⸗, fo auch von Kirſchbaum⸗ 
holz zur gefälligen Anſicht ſtehen habe. Indem ich die 
billigſten Preiſe verſichre und Kaͤufern mehrere Jahre dafuͤr 
garantire, bemerke ich noch, daß ich jederzeit gebrauchte 
Inſtrumente eintauſche, und bittet um gütigen Zuſpruch: 
der Inſtcumentenbauer Sprotte in Jauer. 
FF 
3850. Anzeige. 2 
Zaum bevorſtehenden Schoͤnauer Jahrmarkt empfiehlt 2 
eine Auswahl Damenputz und bittet um geneigten & 
Zuſpruch H. Roſſin aus Jauer. 2 
e\) Das Logis iſt im Gaſthof „zum ſchwarzen Adler.“ 2 


Seececccceecereegieteegetececetetes 


n Grünberger 


Weintrauben 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2½ ſgr. gegen franco Be⸗ 
ſtellung in Faßchen (welche gratis gebe) zu 12 bis 1 Schl. 
8 G. Moſchke in Grünberg i. Schl; 


3869, 


Preiſen 
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Bierflaſchen, Bayriſche Bierkuffen und Lampenglocken empfiehlt zu den billigſten 
5 Hugo Lohr, äußere Schildauer Straße neben it 3 ee 


3802, Sine grofe Inpferne DOfenpfanne, 
ein kupferner Keffel, 
ein großer eiſerner Ofentopf, 
zwei ſchwarzholzne Gueridons oder Candelabres, 
„came Anzahl Weinflaſchen 1 
ſind billigſt zu verkaufen in Nieder Schmiedeberg 
> Haus No. 494. 


Kauf ⸗Geſuche. 
3835. Wer einen großen gußeiſernen Ofen verkaufen 
will, dem weifet die Exped. des Boten einen Käufer nach. 


In Alle Sorten Aepfel kauft 
fortwährend und zahlt 20 bis 
30 for. Carl Sam. Häusler, 


Ich kaufe fortwaͤhrend Aepfel 
3843, | Laband. 


Zu ver miet hen. 
2891. Der te Stock im Kämmerer Anders 'ſchen Border: 
hauſe iſt ſofort zu vermiethen. Näheres beim 
. AQaufmann Bettauer. 
3853. Eine freundliche Stube im erſten Stock, iſt 
baldigſt zu vermiethen, Schildauerſtraße Nr. 70. 


Perſonen finden Unterkommen. 
3854. Ein Schuhmachergeſelle, ein guter Damen: 
ſchuh⸗Arbeiter, findet dauernde Beſchaͤftigung bei 
Meiwald, Langgaſſe Nr. 66. 


Verloren. 
3866, Ein fahlrother Huͤhnerhund, auf den Namen 
＋Flanguer“ hoͤrend, wurde am 23. Septbr. verloren; der 
Finder deſſen wird erſucht, denſelben beim Jaͤger Kleuner 
in Schildau abzugeben oder Anzeige dort zu machen, wo 
ihm Fut ter und Koſten gern erſtattet werden ſollen. 


3838. Von Haſelbach bis Schmiedeberg iſt von einem 
Wagen eine Stange Nagelkupfer, circa 2 Ellen lang 
und ½ Zoll ſtark, verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
u bei deren Ablieferung ein angemeſfenes Douceur ers 
halten beim Kupferſchmied Lin ow in Schmiedeberg. 


Sen ee. SARHRE 

831. ünfhundert Thaler Stiftungs⸗Capit 

. a5 Proc., find gegen Bupitlarifche Sicherheit un 
eihnachten a. c. ab aus zuleihen und das Nähere zu er⸗ 

fahren bei E. Goliberſuch in Schmiedeberg. 


Einladungen. 
3860. Mit polizeilicher Bewilligung bin ich willens, künf⸗ 
Eben Donnerſtag, als den 3. October c., zur Kirmes, ein 
becheibenſchſeßen um fettes Fleiſch abzuhalten, wozu erge⸗ 
enſt alle Freunde diefes Vergnuͤgens einladet 
8 Mar det leiſchermeiſter Schnabel, 
ohenliebenthal, den 25. Sept. 1850, 


3858. Sonntag den 29. September Hornmuſik und 
Montag wie gewoͤhnlich Fluͤgel- unterhaltung bei 
Doͤring in Straupitz. 


Auf Sonntag den 20. September ladet zum Ernte: 
den 30, zur Fluͤgelmuſik nach Hartau 
Friedrich. 


3865. 
feſt und Montag 
freundlichſt und ergebenſt ein 


3844. Ergebene Einladung 
zu der von Sonntag den 20. September bis Sonntag den 
6. October ſtattfindenden Kirmes. Tanzmuſik iſt Donnerſtag 
den 3. und Sonntag den 6. October. Mittwoch den 2ten- 
findet ein Kegelſchieben um ein Schwein ſtatt. . 
Während der ganzen Dauer der Kirmes wird für Speiſe 
und Getränk beſtens geſorgt fein. 
Heriſchdorf. Koch, Scholtifeisefiger. 


Einladung zur Kirmes 


3832. auf den Scholzenberg. * 
Zur Vorkirmes Sonntag den 20. d. M., letztes Saiſon⸗ 
Tanzvergnuͤgen. . 
80 An den 4. Ott. Scheren { ee aus Pürfchbirch 
rei en 4. * e en 1 n au * u v 
Sonntag den 6. und Montag den 7. Okt. Zange” 
(Saͤmmtliche Muſik übernimmt Herr Muſik⸗Direktor Elger 
Haus Warmbrunn. 
„Zu recht zahlreichem, freundlichen Beſuch ladet ergebenſt 
ein A. Bachmann. 


3870. Kirmes ſchieſßen. i 
‚ Künftigen Mittwoch, den 2. October, ladet freundlichft 
ein die geehrten Schuͤtzen von Warmbrunn und Umgegend 
zu einem Lagen⸗Scheibenſchießen aus Puͤrſchbuͤchſen, die naͤhern 
Bedingungen ſind am Schießſtande ausgehaͤngt; um zahl⸗ 
reiche Theilnahme bittet 

F. Knoll auf dem Weirichsberge. 


Zugleich zeige ich ergebenſt an, daß am Freitag den 4. Oct. 
die Kirmesfejer bei mir abgehalten wird; fir gute Speſſen 
und Getränke und gut beſetzte Muſik wird beſtens geſorgt 
ſein. Um zahlreichen Beſuch bittet F. Knoll. 


3867. Ergebenſte Einladung zur Kirmes a 
auf Montag den 30. September Wurſtpicknick, friſche 
Kuchen und braune Karpfen; Mittwoch den Iten und 
Freitag den 4. Oktbr. Tanzmuſik, wozu ein auswärtiges 
Publikum ergebenſt eingeladen wird. 
Wernersdorf, bei Warmbrunn, den 26. Septbr. 1850. 
Heidrich im „freundlichen Hain“ 


5871. Zum Nummerfchießen aus Phe bogen den 
29. und 30. September, zur Kirmes, ladet ergebenft ein 
Seifershau. x An 6. Hertel. 


— ——— nee 
3820, Den 20. Septbr. ladet zur Kirmes in's Schieß⸗ 
haus ergebenſt ein 


Schmiedeberg. Tſcha pe, 
3842. Finla dung. 


E 
Zu einem Nummer Scheibenſchießen aus Pürſch⸗ 
igen um Geld, ladet auf den 1. und 2. Dliober A 
ergebenft ein Auguſt Reimann im Paßkretſcham. 


3868. Ergebenſte Einladung! 5 
Zu einem Nummer ⸗Scheibenſchießen aus Puͤrſchbüchſen, 
Diſtance 120 Schritt, ladet auf W 3. Oktober 
c. freundlich ein; für gute Kirmes-Muſik, Speiſen und Ge⸗ 
tränke wird beſtens Sorge tragen der Gaſtwirth Wiel and 
im Baͤckerhauſe zu Langenau. 
N RC De Ar XR XXX XXX Re le Re De Re XXX XX XX REXX X 
3550, Zur Kircrmesfeter * 
X auf Mittwoch den 2. und Sonntag den 6. October lade * 
X ich hiermit ergebenſt ein, für gute Muſik, wie für gute % 
& Speiſen und Getränke wird beſtens geſorgt fein. 
& Auch findet zu gleicher Zeit ein Lagenſchieben ſtatt. & 
effersdorf. 
— — en fo enknecht, Scholtiſeibeſitzer. % 
KRANKE MN NTM NN NTM NN NN NNW 


3355. Zur Kirmes 

auf Sonntag den 29. Septbr., Donnerſtag den 3. October, 
wobei Tanzmuſik und Sonntag den 6. Oct. ein Kegelſchie⸗ 
ben um zwei fette Schoͤpſe ſtattfindet, lade ich meine wer⸗ 
then Gaͤſte und Gönner ganz ergebenſt ein. Für friſche 
Kuchen und warmes Abendbrot werde ich beſtens ſorgen. 

» Birkicht bei Arnsdorf. Beck, Gaſtwirth. 


3856. Das am 16. Sept. trotz aller Grundherrſchaftlichen Ge⸗ 
nehmigung durch freundliche Goͤnner vereitelte Puͤrſchbüchſen⸗ 
ſchießen, werde ich nach eingeholter Landraͤthlichen Genehmi⸗ 
gung Sonntag, als den 29. Sept., abhalten, wozu ich alle 
mir wohlwollenden Freunde und Schießliebhaber ergebenſt eins 
lade, mit dem Bemerken, daß auch bei unguͤnſtiger Witterung 
geſchoſſen werden kann. 
Stelzer, Gaſtwirth zur Burg Lehnhaus. 


BER 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirfchterg, den 26. September 1850. 


Der gw. Weizen g. Weizen] Roggen Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rtl. far. pf. rtl. for. pf. rtl, far. pf. rtl. far. pf. 
Höchſter J 210 — 2 3— 11151 — 1 3218 429— 
Mittler 26 — 2—— 1 1113] — E 10 
Niedriger 2 4I—} 1027 — 1111| —1— 1238] 7 — 18] — 


Erbſen J Höchſter ſ 115] I Mititer | 112 —1 


— 


; Nedaktenr und Verleger: 
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a Wechsel- und Geld Cours. 


C. W. J. Krahn. 


3861. Durch einen Druckfehler iſt die lei mir abzuhaltende 
Kirmes, welche den 22ſten und 2iſten September begann, 
für den 29. September, den 1. und 6. Oktober angeſetzt 
worden. Dies iſt nicht der Fall; ſondern es iſt blos noch 


Sonntag, den 29. Sept., Nachkirmes, 


wozu ergebenft einladet 
. 2 * * 
Friedrich Feige 
Schenkwirth in Eichberg. 


- 


Breslau, 24. September 1850. 


Wechsel-Course, Briefe. 


Amsterdam in Cour., 2 Mon 110%, 
Hamburg in Banco, à vista 150½ 
dito dito 2 Mon. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 6 
Wien 2 Mon. 
Berlin à vista 
dito 2 Mon. 


Geld. 


— 2 
SS 
Se 


Geld- Course. 


Krakau-Oberschl Zus.-Sch. 
Fr.-Wilh.-Nordb.-Zus.-Sch. 


Holländ. Rand-Ducaten - 
Kaiser! Ducaten 
Friedrichsd'or 
Louisdor- -- - - - - - - 
Polnisch Courant - - - - 
WienerBanco-Noten ä150F!. 


Breslau, 24. September 1850! 


Oberschl. Lit. A. - - - - - - 108%, Br. 


all! 


Effe eten - Course. 


Staats-Schuldsch., 31, p. C 
Seehandl -Pr.-Sch , à 50 Rtl. 
Gr.Herz Pos. Pfandbr ‚4 p. G. 
dito dito dito 3½ PC. 
Schles.Pf.v.1000R:tl., 3%, P. C 
dito dt. 500 - 31% Pp. C. 
dito LLit.B. 1000 - 4. G. 
dito dito 500 - 4p.C. 
dito dito 4008 - 3%, p. C. 
Disconto - - - - - - - = - 


Priori. 


„ B. 105 ½ Br. 


Actien- Course. 
Priorit - - - 
=. 


= 


8 
Bresl.-Schweidn.-Freib. 


— Es kann darauf 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 
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